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Vorbericht.

Durr dritte Sammlung der Aufſ

ſatze fur Schullehrer enthalt großten—
theils fremde Ausarbeitungen, bey wel—

qhen ſich der Verfaſſer kein anderes
Verdienſt ziteignet, als daß er ſolche
theils im Auszuige theils in ihrer gan

zen Aundehnung den Lehrern der obern
Claſſen in der Abſicht, den Unterricht

der, Schuler, die zu denen auf hehen
Schulen zu erwartenden ausgebreitetern

Kenntniſſen in der Hiſtorle und Geogra
phie vorbereitet werden, zu erleichtern,

doilogt und zuſammen ſtellt. Von geo

graphi
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graphiſchen Aufſatzen ſindet ſich hier al-

lein die Abhandlung Herrn Hofrath Zim.

mermanns in ſeiner geographiſchen Ge
ſchichte der Menſchen, worinne eine
Vergleichung der bekannten und un
bekannten Theile der Erde angeſtellt
iſt. Der Verfaſſer hat ſolchen mit einer
Charte begleitet, die naih Anleitung die.

ſer Schriſt den Umfang des den Eu
ropaern bekannten Theils der Erde
und deſſen, was noch zu entdecken
ubrig iſt, anſchaulich macht, und
darauf die ganz entdeckten durch bloße
Ausmahlung der. Granzen, uud die un
entdeckten durch Weglaſſuug der Farben

angedeutet ſind. Von hiſteriſchen Auf-

ſatzen erſcheint eine aus der Handſchrift

der Geſchichte der Stammvolker gezo

gene Geſchichte der aſiatiſchen und euro
paiſchen Schthen. Dieſer ſind Herrn

Pro
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Profeſſor Johann Reinhold Forſters
grundliche Bemerkungen uber dent Ur—

ſprung der, Scythen beygefugt, welche

dieſer tiefdenkende Gelehrte den Ver-
faſſer mitzutheilen die Gefalligkeit hatte,

und die Letzterer als ein zu großes Ge
ſchenk fur die Welt betrachtete, als daß

er unterlaſſen ſollte, ſolche derſelben mit

Vergunſtigung des Urhebers vorzule

gen. Die folgender. Abhandlungen be-
ſtehen in Leibnizens Gedanken uber die

Abſtammung der Volker, Frerets Be
merkungen uber die alteſten italiſchen

Volker, und Buttners Verzeichniß der

aſiatiſchen und europaiſchen Sprachen,
nebſt einigen Zuſatzen zur Erdbeſchrei—

bung der ſechs Welttheile. Durch die
in ſelbigen enthaltenen wichtigen Erfor«

ſchungen wird die Stamm- und Wan
derungskunde der alteſten Volker, dazu

Luib
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Leibnitz die erſten Linien gezeichnet zu ha

ben ſcheint, und dabey auch die Einthei

lung der Sprachen keine geringen Dien
ſte leiſtet, ſo gelehrt erlautert, daß de—

ren Herausgabe oder neue Aufſtellung
den Lehrern der Geſchichte ohnſtreitig

ſehr wilikom men ſeyn wird. ü

58.Eeſchrieben den 1. Auguſt 1781.
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Zimmermanns Vergleichung
der

bekannten und unbekannten Theile der

Erde

aus deſſen
geographiſchen Geſchichte des

Menſchen S. 91.

cA Jie obern nordlichen gegen das Eismeer
ſich erſtreckenden Lander von Aſien ſind

großten Theils unterſucht: Sujef durcht
reiſete den großten Theil des Obs bis ans

Eismeer, vid. Sujefs Reiſe langs dem
Ob in Pallas Reiſen 3. und Stoller und
Kraſchennikow durchſuchte Kamtſchatka.
Von den 270000 Quadbratmeilen des aſiat
tiſchen Rußllandes. ſind goooo noch une
durchſucht nath den Gegenden an den

Granjen der frehen Tartarey, am Aldan,

A Maja
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Maja und am Kolyma. Die Kalmuckeny
iſt auch noch völlig unbekannt. Von der

usbeckiſchen Tatareh, Kasgar, Tibet,
Laßa hat man nur unvollſtandige Nach—
richten von den Miſſtonarien Von dieſen
haben wir auch Charten von China, der
chineſiſchen Tatarey und Corea: aber ge—
wis iſt die Halfte dieſer Lander nicht un;
terſucht worden. (Auville's Atlas de la
Chine von 1535. enthult Nachrichten von
der Bucharep) Merſten! hat Kampfer,
CEhardin und Gmelin beſchrieben. Die
Beſchreibung von Guldenſtadt iſt zu er—

warten. (Dieſe Schrift iſt 1787. heraus
gekommen.) Von den Großmogoliſchen
kandern iſt kaum die Halfte bekannt, ob

wohl Bernier, Tavernier, Rhor
und Mandelsloh vieles davon erlautert
hbaben. Der Burramputer veretinigt
ſich unter Lukypor. mit dem Ganges und
iſt nach Renell einerley mit dem Sanpo—,
(Eſanpo) oder ſein nordlicher Theil; auch
iſt der Fluß Ava der Nvukian der Pro»
vinz Junnan. NMach Jefferys. kommt
ber Burrampunter aus. dem Gee Cho—
m ah im Reiche Aſcham. Rach der bisher

be
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bekannten Meinung lauft der Ava vom
Meere an im untern Theile von Pegu
durch das Reich AÄva hinauf ſchlagt ſich
hierauf nach Weſten, und geht unner dem
Nahmen des Tſanpo durch bdie tibeta—
niſchen Gebirge, zu ſeinen Quellen. Jn der
weſtlichen Seite Jndiens, (dieſſeits des
Ganges) iſt zwiſchen dem Ganga und
Navar vom 20 26 Grad der Breite faſt

alles unbekannt. Von den Reichen
dlſcham, Ava, Pegu, Laos, Kam—

boja und Malarca wiſſen wir wenigte
Von dem untern Theile von Siam haben
KForbin, Loubere und Tachard ei—
nige Nachrichten gegehen. Die Reiſenden
ſind nicht weit uber Louvo gekommen.
Tunkin und Cochinchina haben Ba
ron und Dampier, doch nur mangelhaft
beſchrieben. Von den Jnſeln Bornesd
und Siumatra iſt das ganze Jnnere un
dekannt, vid. Mullers Reiſe nach Su—

matraa, in Oprengels Sammlung 1. Theil.
Von Cetebes Gilolo—Timor wiſſen
wir ohrſitaliſch nichts richtiges. Java
iſt, wie die Philippinen, nicht vollig
Vvekannt. Die Societat der Wiſſen—

A 2  ſcchafi
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ſchaften hat uber das erſte gute Nachrich
ten geliefert. Von Arabien konnen wir,
außer dem kleinen Theil, den Niebuhr
durchreiſet, der nur bis Sanaa gekom
men, faſt nichts mit Gewißheit ſagen. Alſo
bleiben von 760500 Quadratmeilen noch
gegen zoosoo zu unterſuchen ubrig. Der
bekannte Theil verhalt ſich zum unbekann

ten wie z 36, 13 is.
Africa iſt noch weit undekannter, als

Alen. Von Maroer o und Fes ſind von
7425 ſicher uber zooo Quadrtameilen un
bereiſtt. Von den Seerauberſtaaten, die
21000 Quadratmeilen betragen, bleiben
bey den Nachrichten Shaw s noch toooo
unbekannt. Die Nachrichten uber dieſe Lan

der betreffen nur die Kuſten. Rothmanns
Reile gieng nicht zwey Tagereiſen von Tri
polis gegen das Gebirge. Von Barka
wiſſen wir faſt nichts. Leo beſchreibt dir
ſes Gebiet als vollig unfruchtbar. Nach
den Nachrichten der Alten muß aber das

Binnenland herrlich ſehn. Egypten
ſſt ziemlich durchſucht, wir haben davon
die neuern Nachrichten von Alvin, Mal—

let, Granger, Haſſelquiſtund Jr
vin.
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vin. Norben hat das Land auf dem Nil
bis jenſeits ſeiner Gräanzen (bis Derri)
bereiſet. Von 5o Grad der Breite bis
Capo Blanco ſind kaum die Kuſten,
noch weniger das innere Land bekannt.
Weiter gegen die Linie fangen die Niedert
laſſungen der Europaer an, davon De—
maret in Nouv. Hiſt. de l'Afrique Fran-
coiſe IV. S. 27. ziemlich gute Nachrichten

geliefert hat. Wenige haben es unter—
nommen, von dieſer Seite in Africa ein—
zudringen, und dieſe ſind nicht weit vor—
geruckt. Die Portugiſen beſuchten die
Kuſten zuerſt unter Kadamoſto (1455)
vid. Allg. Reiſ. N. Die Franzoſen und
Englander aber magten ſich viel weiter—
Landeinwarts. Auf dem Senegal ſchickte
Brue (fttanzoſiſchr Gouverneur)
1715. einen Maurer Compagnon hin—
eiu, vid. Labat Relition de l'Afrique occi-
dent. IVv. G. 32. Dieſer kam bis gegen
den 8. Grad der Lange unter dem 12ten
Grad der Breite ins Reich Bambouc—

alſo etwa 7Grade oder 9o Meilen ins
Jnnere des Landes (und unter allen Eu—
ropaern am weiteſten). Smeathmann,

A3 der
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der eine neue Guineiſche Reiſe ange—
kundiget hat, hat eine ahnliche Reiſe aus—
gefuhrt. Der Englander Stibbs kam
auf der Gambra nicht hoher als bis
Barraconda nach Danvitte's Charte
zwiſchen dem 6. und 7. Grad der kange.
Thompſſon kam i618g. noch etwas hohet
hinauf, bis Tinda, alſo weiter als Jo b
ſon. Von der Gambra langs der
Kuſte von Guinea bis nach Congo ha—
ben die Europaer uber zo Niederlaſſungen;
auch ergieſſen iſich hlerviele anſehnliche

Fluſſe, der Cafſamanza, Rio-Gran—
de, Mitombo, Sierra Leona,
Sherbro, Seſtos, St. Andre,
Rio. Volta, Benin-Fluß, Dos Cat
marones und Gabon ins Meer. Doch
hat keiner dieſer Fluſſe einem Europaer
zur Unterſuchung der tiefer liegenden Lant
dber gedient. Congo iſt von Lopei—
Carli, Zuchelli. Merolla, Bar—
bot, und Prohyart beſchrieben worden.
Keiner aber ſcheint weiter als bis Sale
vador hineingedrungen zu ſeyn. Bat—
tel (bey Purchas Pilgr. Il. GS. 970.)
bat, weil er mit den Jaggas binem—

geeng,
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gieng, kieferliegende Theile des Reichs
geſehen, als dieſe. Campbell ſagt, daß
die Portugieſen von t. Paul de Loanda
in Angola quer durch Afrika bis nach
Moſamb ique in Caravanen einen wich«
tigen Binnenhandel trieben; dieſe Nach«
richt ſcheint aber ungewis zu ſeyn, indem
die oſtlichen portugiſiſchen Niederlaſſun-

gen nach den meiſten Charten von St.
Paul uber 140 Meilen entfernt liegen.
Die alten Charten, als die in der Beſchrti

bung des Reiches Congo durch Lopet
Frankfurt 1597, auch Delisles Char—
te da Congo et' du Pays des Caffres von
1708 dehnt Congo weit gegen Oſten aus:
auch thut dieſes die Anvilleſche Charte
de l' Ethiopie von 1777, die auch des
Handels der Portugiſen mit einer braunen
Nation gedenkt: aber die einzige gute
Charte von Danville von Afrika in
zwey Blattern von 1749 jitht die Granzen

von Congo um viele Grade enger zuſam
men, und meldet, dasß Pom bo uber—
haupt blos das Jnnere des Landes an«
zeige. Sublich von Benguela, welches

man auch noch zu Congo rechnen kann,

A4 ſind
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ſind von Cap Negro bis zum Elephanten
fluß (in einem Raume von 15 Graden der
Breite, uber 225 Meilen langs den Gran
zien gemeſſen) kauum die KRuſten bekannt.

Die Hollander, deren Beſitzungen gleich
hierauf anfangen, ſind vom Cap aus tie—
fer in Afraka eingedbrungen. Jhre letztere
(wenig belehrende) Reiſe ins Jnnere von
Afrika gieng bis zum 2a6. Grad ſudlicher
Breite und ſie geben ſie ſelbſt zu 120. Mti
len vom Cap gerechnet, an. Die eigent
lichen Niederlaſſungen der Hollander mo—

gen gegen die Linie zu gerechnet, nicht viel
uber 40. geographiſchen Meilen betragen.

Bougainville ſetzt ihre außerſten Gran
zen zu 150 franzoſiſchen Meilen, (man
weiß nicht, nach welcher Richtung) Ma—
kintosb rechnet 250 engliſche Meilen
bis zu der nordlichen Granze (54 deutſche
Mellen.) Nach der neuen Beſchreibung des
Cap erftrecken ſich die europaiſchen Beſiz

zungen von der Saldanha Bucht bis
zur Muſchel Bay. Da aber der Di—
ſtrict Drakenſtein bis zum Piquet
berg hinauf geht, darf man ſicher Klipp
fontyn als eine der undrdlichſten Abſtan-

de
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de anſehen (unter dem 32. Grad, 4c.
Minut. ſudlicher Breite.) (Dieſe Colo
nie iſt ſolcher Geſtalt dreymal ſo groß,
als die ſieben Provinzetn von Holland.)
Von Natals Land, das die Hollandiſche
Compagnie nach Kolbe (wohl unrichtig)
ſoll von den Hottentotten erkauft haben,
ſagen Hamiltons Nachrichten wenig ger

naues, und die innern Theile der Cafferey
bis gegen den Wendekreis ſind vollig un.
bekannt. Von So fala und Gangue—
bar iſt, außer den Kuſten, wenig vom
innern Lande beſchrieben worden, ohnge—

achtet die Portugiſen hier die Niederlaſi
ſungen von Maſſapa und Teta (6 Grade
vom Ufer ab) beſitzen. Barros und
Dos Sandos haben das Beſte hier—
uber geliefert. Auch von Magadoro—,
Ajan'und Adel iſt noch alles zu entdekt
ken ubrig. Von Abyſſinien ſind die bishe—
rigen beſten Nachrichten von Lobo und
Ludolph, die ſich auf die Aueſage des
Abyſſiniers Gregorius, verglichen mit den
Nachrichten von Tellez und Alyarez, grun
den. Hierdurch  ſind die meiſten Theile

dieſes Landes bekannt geworden. (Neuer

A lich
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lich iſt dieſet Land nebſt Fungi durch
Bruce agenauer beſchrieben wworden) die:
Lander Zendero, Aliaba, Gorham:
und die Schankalen, ſind ganz unbe—
kannt. Die bekannten Theile von Afrika
ſind:

Von Marokko 4oqdo Qundratmeilin.

Die Sterauber« eenſtaaten 10,0oo
Egypten aoοονο
Am Sentsal 3000
Kongo fo, oqgqo
Am Cap 4do0o
Sofala und Ma

nomotapa 10,000
Abyſſinien 20,Die kleinen Reun

uniaoo—

che lungs den
ubrigen Ku.
ſten 7oeo

betragen zuſam
men 80o, ooo Quabratmetilen

Das Jnnere von Afrika enthalt ant
ſehniiche Fluſſe. Von den oben geuanuten

ſind
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ſind die groöten, der Sierra Leona—,
Benin und Rio Voltar hierzu ſetze man
die Gambra, die bis 200 engliſche Meit
len von ihrer Mundung fließt, den Se—
negal, Niger, Congo, Coanza, Cut
ama, Cuneniund Nil. Auch muſſen
bier viele groue Geburge ſeyn, die ihnen
zu Quellen dienen: davon nennt Prole—
maus die Gehurge Thala, Arvaltis,
Arangas, Girgiris, das Thal der
Garamanten und uſargala. Edriſi
Ceigentlich Abou Abdallah Moha—
med, Sohn des Ben Edriſi, der im
12 Seculum ſchrieb, und von deſſen Be
ſchreibung die Geagraphia. Nubionſis ein
Ausjug iſt, welcher nebſt Leo der beſte
Scribent von Afrika iſt, fuhrt außer den
Mondgeburgen deren mehrere an, und Leo

ſetzet dergleichen in Cono, Burnu, Gu—
ber und in Congo die Kupferberge, Lo—
pez die Criſtall  Silber und Sonnent
Berge, in Angola die Schneeberge. Jn
Monomotapa lieget der Lupata,
in den hohen Theilen von Afrika die Mondt
berge, die wahrſchemlich mit der Beraketite
ſich vereinigen, die bis ans Cap fort laoft.

Von



12 e—Von den aſiatiſchen Wuſten geht die Wur
ſte Gobi oder Camo vom 117 130.
Grad der Lange fort; die zwiſchen Gete
und Tibet vom 98 1to— Grad der
Lange. Andere ſind die Salzwuſte, die
Barrai Al Scham in Syrien,
die große Aldahna in Arabien. Die
große Bevolkerung von Afrika zeigt die
Menge Sklaven, dlie jahrlich heraus ger:
zogen werden: dieſe giebt Raynal zu
v0, ooo, Sprengel grundlicher zu 100,000
an. Edriſi beſchreibt Tokrura (das
mit Tombut vielleicht einerley ſeyn kann)
Chana, Tirka und Kukunals große
Reiche. Der Karavanen-Handel der—
Mauren war beſonders gegen das Ende
des 15 Seculums wichtig, da der Sultan
von Marokko, Muley Hamet, Gago
ſelbſt einnahm und hier einen ſichern Hant
del errichtete. r. Purchas 2, G. 872.
Lopez giebt t548 Nachricht von den hin
ter Congo oder in Manomotopa woh
nendet. Amazonen. Caodamoſto in all
gemeinen Reiſen 2, G. 76 erwahnt in der
Beſchreibung von Melli (welches Reich
die neuern Charten weglaſſen) eines ſtum

men
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men Volks. Die weißen Menſchen in L'o—
ango und Congo ſind nur Dondos
oder weiße Negern, alſo Mißgeburten.
Von der gelben Nation, die hoher gegen
die Linie wohnen ſoll, ſind die Nachrich—
ten unſicher. Jn ganz Abyſſinien befin
den ſich Juden: auch hat ſich ein Stamm
derſelben jenſeits des Reichs hinter Dem
bea feſt geſetzt, den die Aethiopier Fat
las jan (Vertriebene) nennen. Lem
lem iſt nach Edriſi ganz von Juden be
volkert, welches Reich gegen den 15. Grad
der Breite, und zwiſchen dem 25 30.
Grad der Lange liegt. Nach Barros
findet man in der Provin; Toroa (ſonſt
Butuna) Ruinen von einem ſtarken Fort,
welches aus den alteſten Zeiten herzuruh.
ren ſcheint, und daß die Eingebohrnen
Simbaoni (den Hof) nennen. Nach
ſeiner Muthmaßung mag dieſes Sim ba
oni das Agyſimba des Ptolemaus
ſeyn. Dieſe Ruinen beſchreibt Dos
Sandos als bey Maſſapa gelegen.
Dos Sandos ſchrieb von 1566 bis
1588) Le Blanc (in Les Fameux Voyagex
vu Sr. Vincent le Nane, qui'l a fait aux In-

des



des Orientales et Occidentalas et redigés. fur
les Memoites tires de la Bibloth. de Mt. Pei
reſc. p. Bergeron, Paris, 1740.) grdenkt ih

rer nicht. Ie
Amerika iſt beſſer entbekt, als Afrika.

die oſtlichen Kuſten von Smith. Sund im
go. Grad nordlicher Breite, bis zum Cap
Horn ſind faſt alle beſucht, und die weſt
lichen Kuſten von Cap Horn bis jum 20.
Grad der Breite ſfinb' ſeit Kodks Reiſen
ebenfalls bekannt. Am wenigſten wurden
hiervon die Kuſten der Puelches gegen
Patagonien befahren. Nordlich drans
gen die Franzoſen bis zum See Bourbon
und Ouinipigon, (ſ. Carvers Reiſe
ins Jnnere von Nordamerikaz) und die
Kaufleute trieben noch hinter dieſem See
mit den Chriſtinaux und Aſſiniboels Pelp
handel; (welches von der Kuſte von Laa
brador an faſt auf 53 bis 43. Grad der
Lange, dber uber 4560 deutſche Meilen
ausmacht.) Pater Hennepin und Carvet
kamen etwa unter dem 45. Gräd der Breite
im Petersfluſſe bis zum go. Grad der Lange,
welches von dir außerſien Kuſte Aladiens
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38 Grad Coder 4oo Meilen) Landein
warts betragt. Die Spaniſchen Nieder—
laſſungen in Neumexico reichen bis zum 37
Grad der Brrtite hinauf und der Miſſio
nair Mica drang bis jenſeits des 40.
Grads in Qunvirara hinein. Seine
Reiſe von Culiatan, ohnweit vdes
Wendekreiſes betong von dort, aus uber
2500 Meilen Nvrbwarts. Nach Vaut
gondys Syſieme Geogr. ſur les Pays
Nord.. Oueſt de Amerique von 1774
reiſete ein Jndianer Mont ſchatape bis
zum 6o. Grad der Breite;, und a251 Grad
der Lange, und mogen deſſen .Berichte
wohl/ von dieſem Werfaſſer ſeyn genutzt
worden.  Aus der Charte de ja pirtie ſep
tentrionale du Globe p. Ruache von 1778,
welche mit Vorſicht entworfen iſt, iſt zu
erſehen, daß man von Georgs-Bay un
ter den zo. Breiten Grade, gerade nach
dem See Vourbon und ſodann leichtlich
nach ber Hudſonsbay reiſen kann. Nach
Magellans Bericht in. Maurelle's
Tagebuch einer Spaniſchen Entdeckungse

Reiſe uber Caltfornien von 1775, in
Pallas RNordiſchen Beytragen 3, Ge

224



Land; wenn der ganze nordliche Welttheil

224 reiſete auch wurklich ein Englander
(Hearne) i771 vom Fort Churchill
24. Grad weſtwarts bis zum 72. Grad
der Breite: auf welche Weiſe er ganz Neu—
Nord«Wallis und Prinz Wilhelms Land!
durchwanderte, und vielleicht nahe am
Eismeer war, (welches in der Charte in
Longs Reiſen angenommen wirb) und
welches Meer der Kapitain Cluny nach
dem American Traveller 1769 ſoll befahren
haben. Von Nordamerika ſind allein die
Lander zwiſchen den weſtlichen Kuſten, die
Drake entdekte, und den glanzenden
Bergen, ferner vieles von Neu. Navarra,
das meiſte der Gegenden von Tequajo
weſtlich dem Colorado Fluß hinauf zu
dem Aſſiniboels, und von dort die Lander
nordwarts der Baffins Berg zum Nord
meer bis auf die Kuſten unbekannt, von
Luiſiana die Lander der iſchwarzen und
weißen Paducas, ferner. das Jnnere
von Labrador. und der aroßen. Jnſeln
der Hudſon- und Baſſims-VBay, eben wie

das Jnnere des nordlichſten Gronlands un
burchſucht. Alſo konnte das unbekannt

zu
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zu 350,d00 Quadratmeilen anqgenommen
wird, 130,000 Quadratmeilen betragen;
ſo verhielte ſich das unbekannte Land ge—
gen das bekannte von 130,000: 220, ooo

13: 22 1132 2, 2. alſo bey—
nahe wie 1 2. Die wichtigſten unbe—
reiſten Flachen von Sudamerita ſind ein
anſehnlicher Theil der Lander Nord. und

Nordweſtlich des Orinoko, z B. die
Gegenden der Saruras und Guaji—
vas, das ganze inneret Land von Gui—
jana zwiſchen dem Orinoko und Maan
ranon, die großen Lander jwiſchen Peru,
Paraquai und die Kuſten von Braſilien,
deſſen Jnnerſtes gleichfalls unbekannt iſt;
ferner der großte Theil von Chaco,
und die Lander der Pampas unter
Buenos Ayres, und das Binnen—
land von Patagonien. Dieſt unbe—
kannten Lander mogen juſammen uber
126,ooo Quadratmeilen betragen. Bey

dieſer Berechnung iſt Peru und Paraguai
als bekannt angenommen;, und auf die
Reile des Pater Cyprian Baraze von
Peru bis zu den Moxen und Bauern (n

B Rek
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Rel. de la Miſſion chez les Moxes in Core-
al Voy. 3. p. 236) und eines Deutſchen,
Huloreich Schnirdel von Aſſumtion in Para-
gzusi quer durch das Land nach Potoſi, wo
durch ein betrachtlicher Theil von Chaco
durchſucht worden, (v. Purchas Pilg. 4.
P. 1347) Ruckſicht genommen. Doch iſt
von Paraguati, ſo wie von bem jenſeits der
Andes liegenden Peru das wenigſte auf

uns gekommen. Wenn man nun den
ganzen Gehalt von Sudamerika zu
260,00o0 Quubratmeilen annimmt, utrd
die unbekannten Theile zu 126,000 Qua

bratmeilen, ſo verhalt ſich das unbe
kannte zu dem bekannten 126: 134.
Es ſind alſo von aanz Amerika noch
uber 256,000 Quadratmeilen zu unterſue
chen ubrin Das bekannte zu dem unbe
kannten verbalt ſich, wenn nach Bergniann

der aanze Welttheil zu 612,006 Quabrat
meilen berechnet wird, ſolcher geſtalt wit
350,000 250,0o0o0 35 1 25 32 5.

Von Neu Seeland iſt weder durch hie
Hollander noch durch die Englander mehr

aſt
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als die Kuſte entdeckt worden: bleiben alſo

dbavon gegen zooo Quadratmeilen zu ent—
decken übrig Neu Guinea können wir
durch le Maire, Dampier, Cook
und Forreſt, welcher davon in ſeiner Voy.
to New. Guinea. Lond. 1779 Nachricht
gegeben, und eines Geburgs Arfak ge
denkt, aber auch unur die Kuſten, die
kaum z0o0 Quadratmeilen betragen mö
gen. Von RNeu Holland, das zu 148, oo0
Quadratmeilen angenommen wird, haben

Pelſart, (ſ. deſſen Reiſen in de Brotſes, 1
pP. 451) die weſtliche Kuſte; Tasman
einen Theil gegen Suden, den nachmals
Fourneausr wieber beſuchte, und Cook
die ganze Oſtkuſte beſtiumt. Auch ſind
die Granzen gegen Rorden durch Diemen
und Carpenter befahren. Davon ſind
auch nur die Kuſten bekannt worden: da«
ber die beſuchte Fluache kaum zu 1500
Quadratmeilen angegeben werden kann.
Nach obiger Berechnung betragen die unt

bekannten Theile der funf Welttheile
1,228,000 Quadratmeilen: hingegen dit
hekannten Landetr nur t,og8, ooo Qua
dratmeilen. Alſs verhalt ſich der bekannte

D a CKhell
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Theil zu dem unbekannten etwa wie nose:

1228 529 514, und der letztere
ubertrifft den bekannten um 170,006
Quadratmiilen.

Geſchichte der Scythen—

1. Aſiatiſche Schthen.

JJu den Seythen rechnen die Alten
viele nordiſche Volcker, deren Abkunft ih—

Dnen nicht bekannt war, ohnerachtet ſie
nicht zu ihrem Stamm gehort haben mo
gen. Von den aſiatiſchen kennt man we
nig mehr, als die Namen und die Wohn—
platze ihrer verſchirdenen Stammt; von
ihrer Geſchichte iſt uns das wenigſte auf—
bewahrt. Herodot nennt von ſolchen die

Budi
4

Tbbunmanns Meinung von der Verwandt

ſchaft der Cecythe mit der Lurken v. in
I

deſſen Oeſt. Voltk. p. 9r



21

PBudinen, Gelonen, Thyſſageten, Jriken
(Jyrken) einen Zweig der Koniglichen
Scythen, und die Argippaer. Die Budi—
nen, die ohnſtreitig in Aſtrakan wohnten,
waren urſprungliche Landeseinwohner und
von Nomadiſcher Lebensart. Unter ihnen
ließen ſich die Gelonen, urſprungliche
Griechen, deren Sprache mit der Scyti
ſchen und Griechiſchen vermiſcht war, nie-

der, ſie behielten auch den Gottesdienſt
ihrer Landsleute bey; ſie trieben Acker—
und Gartenbau, und lebten vom Getreide.

Die Thyſſagtten und Jyrken, davon jene
jenſfeits des Jaik oder Rhymnicus
wohnten, libten von der Jagd. Die Ko
niglichen Scythen hatten ſich von denen,
die nach Eurpa wanderten, getrennt und
nach der Gegend des obern Jarks gewem
det, welche mit dem heutigen Orenburgi—

ſchen uberein kommt. Die Argippaer, die
eine eigene Sprache redeten, unbthaart
waren, und breite Naſen und Kinne hat
ten, trugen Etythiſche Kleidung, lebten von
den Fruchten der Baum, unter denen ſie auch

wohnten, und gaben ſich wenig mit der
Viehzucht ab. Sie wurden. fur heilig ge—

Bz hal:
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halten, und daher von niemanb beleldigk

daher ſte ſich auch keiner Waffen bedienten.
Sie entſchieden die Streitigkeiten der Nach.
barn, und ſchutzten die Vertriebenen. Die
Lage der Lander dieſer Nation gieng von
ber Mundung des Dons bis uber das
Caspiſche Meer gegen Nordoſten zu. Zu

ben Scythen werden von Diod. 2, die
Jſſedonen, auf der nordoſtlichen Stite des
Caspiſchen Meers, welche ihre verſtotbe.
nen Verthandten ſchlachteten und aßen,
und die Arimaſper, ein einauugiges Volk,
Cim Lande der Karakalpaken uber den Jſ.

ſedonen binauf,) ein unruhiges und mit
ſeinen Nachbaren immer im Streit begrifs
kenes Volk, welches die Jſſedonen aus
ihren Sitzen vertrieb, und dadurch die
Verjagung der Scythen veranlaſſete, in—
gleichen die Maſſageten gezahlt. Letztere

ware eine große Nation, die auf der Oſt
ſeite des Caspiſchen Meers wohnte, und

ſudlich bis an den Araxes (worunter
Gatterer Eml. S. 205. den Oxus ver—
ſteht) reichte, der die Granze zwiſchen ib
nen und den Perſern zu Zeiten des Cprus
machtet Sit ſaeten nicht, ſondern genoſe

ſen



fen Fleiſch und Fiſche, und trankeu' Milch.
Sie pflegten ihre veralteten Anverwandten

iij ſchlachten und zu verzehren, die an
Krankheit geſtorbenen ausgenommen. Sie
hielten die Sonne fuür ihrr einzige Gottheit,
und opferten ihre Pferde. Cyrus wollte
ſie beiwingen, ward aber vyon ihrer Ko—
nigin Tomyris, die ihm durch Verwei—
gerung ſeines ihr angetragenen Ehebunde
niſſes beleidigt hatte, geſchlagen und ge

todtet. Sit kamen in ihrer Kleidung und
Lebensart den Scythen aleich, von denen
ſie Herodot unterſcheibet, aber Diod.
2, dazu rechnet. Zu ihrem Volksſtamm
gehoren die Chorasmier, nach Strabo
11, S. 513. Mit den Maſſageten waren
die Sacae, (Saken) welchen Namen
die Perſer allen Scythen gaben, nach Pen—
zels Meinung in Strabos Ueberſ. S. 2018
eine Nation, wiewohl ſie Herodot 7164,
von ſolchen zu unterſcheiden fcheint, und
auch Diodor a, ihren eigentlichen Na
men Secythie, amyrgi nennt Strabo
giebt ihnen einen von den Maſſageten ver
ſchiedenett Sitz, indem er dieſe an den
Oxus, an die Granze der Baktrier, die

dD 4 GSa
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Saken aber auf die Vordſeite des Jaxar«
tes, an die Granze von Sogdiana ſtellt
11, S. zat. 513. Zur Zeit des Konigs
von Medien, Artibarnus oder Aſtie
baras, (vielleicht vor Nabonaſſar)
ſtunden ſie unter der Regierung einer Ko.
nigin Zarina, welche eine beſondere Ta
pferkeit beſaß, und ihre Nachbarn zu Bo
den warf, welche vorher lauge die Saken
in Oklaverey gehalten hatten. Sie milt
derte die Sitten ihres Volks, und fuhrte
durch Anlegung vieler Stäadte das gemein«
ſchaftliche Leben unter ſolchen ein. Dieſes
verewigte ihr Andenken durch ein Grabual
und erzeigte ihr alle den Helden gewohn
liche Ehre, Diod. 2. c. 34 (22) Zu den
Zeiten Herodots waren die Saken den Per—
ſern unterwurfig, und befanden ſich unter
den Scythen, die Lerxes nach Griechetn:
land fuhrte. 3838 zerſtohrten ſie das
Baktriſche Reich und brachten es unter ſich.

Strabo S. 514. Die Arimasper, Jſt.
ſedonen und Maſſageten ſcheinen in den
alteſten Zeiten an der Sudſeite des Araa
res und Oxus gewöohnt zu haben, in—
dem ſie den Schtheu, die ſich hernach in

Cim
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Cinmerien ſetzten, uber den Araxes trie:
ben. Dieſe Letztern, die eigentlich Skolo—
ten genannt wurden, wohnten wahrſchein—
lich bis um 2476 in eben dieſer Gegend.
Da ſie ihren Sitz in Europa nahmen, un—
terſcheibet man ſie von ihren Geſchlechts«
verwandten durch den Beynameneber Eu—
ropaiſchen. S. Europaiſche Schthen. Zu
den Hauptnationen der Scytheu gehorten
noch außer den obgenannten die Daher—,

welche uebſt den Saken an der Sudſeite
des Jaxartes, theils auch in Mar—
giamna an der Granze von Hyrkanten
wohnten. Jhnen waren die Provinzen
Hyrkanien, Parthien und Aria eine Zeit—

lang zinsbar,. Strabo. o.l Noch ande.
re waren die JndoScyhthen, die um den
untern Jundus wohnten, und von Bo—
chara (Soghbiana) dahin zogen. Diod.
2, giebt Nachrichten von den erſten Sitzen
und Begebenheiten der Aſiatiſchen Sch—
then, die von denen des Herodots aba
gehen. Er nimmt zwar den Araxes, wo
nach letztern die Skoloten und Maſſageten
ſaßen, auch fur den erſten Sitz der gan—
zen Nation an, ſcheint' aber den Mediſchen

Bz Jlu
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Fluß dleſes Namens zu verſtehen. Sit
machten hier urſprunglich einen ſo kleinen
Haufen aus, daß ihre Nachbarn ſie des—
wegen verachteten. Einer von ihren Fur—
ſten aber, der den Krieg liebte, (vielleicht
Targitaus) brachte ſie in Anſechen, in
dem er ſich Meiſter aller Geburge um den
Caucaſus und des ganzen Reichs vom
SDcean bis an den Palus Moecotis
machte, worauf ſie einige Zeit hernach iht
re Eroberungen unter andern kritgeriſchen
Fürſten auf der einen Seite uber den Tar
nais und bis in Thracien, und auf der
andern bis nach Egypten ausdthnten, wel—
che ſie ſo lange bthaupteten bis die Sau—
romaten, eine Colonie derſelben, den groß—
ten Theil von Scythien verwuſtet  und
den koniglichen Stamm ausgerottet hat
ten, worauf der Thron von Weibern be«
ſetzt ward. Am Caucaſus ſcheint Pro
methens, derſden Scpthen Geſetze gab,
ihre Sitten bildete, und ihnen die zum kt
ben nothigen Künſte nach Aeſehilus im
Prometheus vinet s lehrte, 2396 uber ſie
regiert zu haben, welches die Sage von
ſeiner Anſchmiedung, die nach Arrianus

in



im beriplus Pont. Eax. auf dem hoch—
ſten Gipfel dieſes Berges, dem Stro—
bilus oberhalb Dioſcurias geſchahe,
und die Cicero Tuſcul. z5, von deſſen
auf dieſem Berge angeſtellten Beobachtun—
gen der Sterne erkläart, andeuten mag.
Sein Sohn Deucalion kuhrte 2470
eine Colonie von Hellenen nach Theſſalien,
das damals die Thracier beſaßen, und un—
terrichtete letztere in Runſten und Religtons
gebrauchen. Seine Niederlaſſung in Theſ.

ſalien fallt in eben die Zeit, die dem Tar.
gitaus jzugeſchrieben wird. Juſtinus
2, GS. 1 z, halt die Scyhthen fur das
alteſte Voll der Erde und giebt ihnen
im Alterthum den Vorzug fur den At

Vyptern, welches er durch die hohe Lage des
Landes, von welcher die Waſſer der großen

Flut am fruheſten abgelaufen, wahrſcheint
lich macht. Er redet von zwey altern Ero—
berungen von Aſien, als Herodot (noch
vor Ninus) die aber nur Uederſchwem—
mungen dieſer Volker und keine danerhaf.
ten Feſtſetzungen waren, welche letztere erſt

bdem Ninus jiugeſchrieben werden. Der
erſte, dtr ſie bekriegte, war Veroris

(Ste



(S eſoſtres). Sein Gluck ſcheiterte al«
lein bey ibnen: er nahm bey ihrem Anzut
ge unter ihrem Könige Tanaus die
Flucht, uberließ ihnen ſein ganzes Gepak—

ke, und gieng in ſein Land zuruck. Die
Sümpfe an den Granzen von Aegypten
hielten ſie vom Eindringen in ſolhes bey
deſſen Verfolgung ab. Hierauf bezwan—
gen ſit Aſien, und brachten mit Beruhi«
guug deſſelben 15 Jahre zu. Sie legten
den uberwundenen Vslkexn einen maßigen
Trihut auf, der nur zür Anerkennung ih«
rer Herrſchaft dienen ſollte, und behielten
ihn 150o0 Jahr lang, (Boyſen in der
Welthiſt. z, S. 454. muthmaßet, daß
15 ſtatt 150o geleſen werden muſſe, in—
dem in dem Cadex etwann XVo geſtan
den) bis Ninus durch ſeine Eroberungen
die unteriochten Volker davon befreytt.
Nach der Angabt von 1zog Jahren mußte
die erſte Eroberunqg auf 1088 fallen. Nach
dieſer Zeit führten zwey Prinzen des konigt

lichen Stammes, Plinus und Scolga
pius, da ſie aus ihrem Lande verbannt
wurden, eine Colonie von Scythen an den
Vlußz' Thermodon in die Gegend, von

Thet
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Themiscyra in Pontus: ſie ſtreiften in den
Gegenden und wuren von ihren Nachbarn
erſchlagen Jtre Wittwen ſtifteten ein Wei—
berregiment, und wurden Umazonen ge—
nennt. Sie wurden unter Orythia, einer
Zeitgenofſin Sagillus, Konigs der Sch
then, von Hercules, und um 2748
von den Athenern uberwunden. Nach die—
ſer Zeit ward ihr Reich von den benachbar—

ten Volkern ganz oder großtentheils zer—
ſtöhrt. Nach Strabo wohnten ſie am
fangs mit den Gargaraern zugleich in
Themiſeyra, wurden mit dieſen in das
Land oberhalb Albanien vertrieben, und
trennten ſich von den Gatgaraern nach
entſtandenen Kriege zwiſchen beyden, da

denn
Die Seytben nennten die AUmazonen Aeor-

patae, Mannermorderinnen, von Aeor, Mann,
pata, tobten, nach nerodot. Ere aber
oder Eri beh den Turken und are; aere bey
dben Mongulen und Kalmuken beiüt ein Mann,
und Pata bey den Mantſchu ein Keind. Ae—
ſchhlus nennt die Amazohen Styganores,
Mannerfeinde, Homen, Antioneirai, Man
nergleiche. JIn der Kalmukichen Sprache
heißt Aeme Tſaine, ein jchoner Weib. Mern
des Inſe. 21, P. 115.



benn ketztere ſich an den Berg Ckraunus,
einen TThen des Caucafus, wendeten,
aber noch ihre Mauner blieben. Ein Theil
von ihnen gerieth nach der von den Grie—
chen am Thermodon erlittenen Niederlage,
nachdem ſte ſich aus ihrer Gefangenſchaft
befreyt hatten, ins Land der freyen Scy
then am Mootiſchen See, vermiſchte ſich
mit ihren Junglingen, zog mit ihnen uber
den Tanais, und ließ ſich üordlich dem
Mootiſchen- See, nach Bapern zwiſchen
den Laziern und Budinern, alſo im
Suden der See, in der heutijen Kuban
niedber Herod. 45c. 103. Den drit
ten Kriegszug der Scythein beſtimmt Jur
ſtinus nur auf 8 Jahr ſiatt 28, die
Herodot. angiebt, und ſaat, daß ſie bey

ihrem Ruckzuge nach Cimmerien mit den
Sklaven, welche ihre Weiber indeſſen ger
heyrathet, Krieg bekommen, aber ſie durch
Peitſchen zur Uebergabe  geiwungen hatten.
Bayer behauptet, daß die Scythen zuerſt

am Armeniſchen Caucafſus ſaßen, daß ſie
ſich hernach gegen Suden, ferner gegen
Moragen wendeten, ſo daß ſie das Caſpi
ſche, Weerufer immer zur linken Hand bee

hiel
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hleiten, endlich am Araxes bis zu ihrem
Ubzuge nach Europa blieben. Homer be—

zeichnetidie Gcythen nach Strabo!s Mei—
nung S. 300. unter dem Namen der Ga—
laktovhagen und Hippomolgen (Milcheſſer
und Pferdemelker) und Aeſchylus nennt
ſie von Pferdekaſen lebend. Sie ſcheinen
erſt nach des Anacharſis Ankunft in
Griechenland 3291 den Griechen genau

bekannt worden zu ſeyn, da Aeſchylus
und Onomacritus iuhrer zuerſt unter
dem Namen der Scythen gedenken. (Bay

er ſagt erſt bey Darius J. Feldzug 3476)
Dieſer Konig ſchickte den Seylarx aus
Carien neben andern Europaiſchen und
Uſtatiſchen Kuſtenlandern aus, Scpthien
zu durchreiſen und zu beſchreiben. Dionyſ.
Hal. Von ihrer Redlichkeit und Beſtandig
keit in der Freundſchaft r. Strabo p. 9o7.

Lucian. im Toxaris*) Von obbenannten
Stam

a) Nach Atbencdus is, 8. batten die Sceh
tben ebedem zuerſt und eher als andere Na

tion  n gemeinſchaftliche  eſetze. Sie arteten
in der Folge von idrer maßigen Lebensart aus,
und berlieben ſich, da ſie reich und m chtig
wurden, allen Arten von Wolluſten. Vergiei

che
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Stammen dieſes Voltks ſind nach Butts
ners Meinung die Maſſageten die Otamm
vater der Turken und Tatarn; dafur
nach Thnnmann in Heſt. Volt. S. 9. Die
Scythen uberhaupt ausgiebt; die Jſſe—
donen die der Mongalen, und die rima—
ſper die der Mantſchuren. Fur Abkonm—
linge der Aſiatiſchen Schthen werden von
den Alten die Perſer, Parther und Bat
triet gehalten

I. Europaiſche Sehthen.

Jhr Land begriff zu Herodots Zeiten
(3540) allt Lander von der Donau (Jſter)

bisj an den Urſprung des Tyras, (Bor he
ſthenes) wo die Melanchlaer an
ſie granzen, und von dannen bis an die
Nahe des Tanais; ferner ſudlich bis aus
nordliche Ufer des Schwarzen Meers, die
Halbinſel Taurien mit eingeſchloſſen.
Von dieſem Gebiet hies der Theil vom

l Jſterwe damit Kenustr de bellis ot potentis Sey-
tharum in deſſen Hungariae prodromus b. 5

und Bayers Opuleula:
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Jſter bis an die Stadt Carcinltis Alt—
Scythien, hernach aber nennte man die
Halbinſel und das Land vom Jſthmus der
Halbinſel bis an den Boryſthenes Klein—
Seythien, welcher Name zu Strabo's
Zeit noch uber das Land bis an den Jſter,
das die Thracier ſonſt beſaßen, ausgedehnt
ward, und alſd Alt-Schythieu mit begriff
Strabo 5, G. 319. Rach Bayers Erz
klarung ſoll zu Strabo's Zeiten das
Gtuck vom Tyras bis zum Jſter Groß—
Scythien geheißen haben. Zu Zeiten des
Mithridbates und noch zu Strabo's
Zeit beſaßen die Scythen auch ein Stuck von

Thracien anf der ſudlichen Seite des Jſters,
und granzten damals an dre Crobijen (ein
LThraciſches Volt.) Die Bewohner waren
theils eigeütliche Schthen, theils Scyhthi

ſche Griechen. Die erſten theilten ſich wie—
ber in Ackerbauende, Romadiſche, und
Konigliche oder freye Scythen, welche
letztere den vornehmſten und zahlreichſten

Theil der Nation ausmachten, und die
Ackerbauenden und Romadbiſchen fur ihre

Knechte anſahen. Jm weſtlichen Scythien
wohnten an der Mundung des Tyras (in

.1 C der
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der Gegend von Budiiak) ſdie Tyriten, ei
ne griechiſche Nation, uber dieſe am Ty
ras hmauf bis an deſſen Quelle, eine Urt
der eigentlichen Schthen, vielleicht der
Ackerbauenden, in der Nachbarſchaft dert
Neuri, die keine Scythen waren, aber
EScythiſche Gebrauche hatten, und im
Menſchenalter vor Darius Einfall
(3476) aus dem Lande Neuris zu den
Budinen zogen. Am Hypaunis (Bog)
ſaßen die. Kallipidenn,die Stythiſcht
Griechen waren, weiter hinauß die Alaza
nen, welche beyde Volker mit den Scy
then einerley Lebensart fuhrten, aber auch
Fruchte ſaeten. Neben dieſen zwiſchen em
Hypanis und Boriſthenes undlangs
dieſem Fluſſe ſaßen Ackerbauende, wele
che die Griechen Boryſthrniten, ſie ſichiſtlbſt
aber Olbiopoliten nennten; im Lande
Gerrhus, ven den Waſſerfallen des
Boryſthenes bis an den Fluß Gerrhus
die Gerrher, unter dieſem von der Mun:
dung des Boryſthenes; langs dieſem Fluk
und den Panticapes bis andem Gerr—
hun, der die Granze der Koniglichen
Schthen ausmachte, welches Gebiet dit

Lande



Landſchaft Hylaea (Waldland) zwi—
ſchen dem Boryſthenes und Hippor
kiris mit einſchloß, wohnten Nomaden,
weiterhin auf der Oſtſeite des Gerrhus
wohnten die Koniglichen Scythen, theils
auf der Halbinſel, die ſüdliche Spitze von
Taurien ausgenommen, theils largs dem
9 ootiſchen See bis zum Tanais, und
nordwarts bis an die Melanchlanen hin

auf.

Zum Uebergang der Aſiatiſchen ch
then aus ihren urſprunglichen Wohnſtitzen
am Ararxes, (den Gatterer in der Einl.
S. 153. wider Bayern in Opuſcula p. 69.
fur den. Oxus, jener aber fur di. Wo l

Hga halt,) nach Europa, gab der nach
theilige mit den Maſſageten, nach Ari

ſteas mit den Jſſedonen gehaltene Krieg.
(x. oben Aſiat. Scythen) Gelegenheit.
Sie mußten den Verfolgungen dieſer
machtigen Feinde weichen und ihr Vater—
land raumen, und wendeten ſich nun nach

Europa, wo ſte das Land zwiſchen dem
OSanais und Tyras einnabmen. He
rodot bemerlt uns die Zeit dieſer Wan

C 2 de
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deruna nicht: aus der Nachricht vom An—
fang des S enythiſchen Reichs der. Skoloten
aber iſt zu ſchließzen, daß es vor 2476 ge

ſchabe. Da ſie nahe am Arages ſaßen,
waren die Cimmerier ihre Nachbarn: die—
ſe wichen vor ihnen in die Halbinſel, der—
ſie den Namen beylegten, und bis dahin
folgten ihnen die Echthen nach; doch blieb

ein Theil. von ihnen in der Gegend des
Jaik oder Rhymnicus ſitzen, oder

vgieng hernach erſt nach Europa dahin zu
ruckk. Targitaus grundete in dieſen
Seelande und in dem zwiſchen den Fluſſen
Tyras und Tanais gelegenem Gebiet,
das bey ſeiner Ankunft noch wuſte und un
angebaut, war, das Reich desjenigten
GSltammes der Schythen, die ſich ſeibſt
Skoloten, die Griechen aber ſeit ihrem Einn
fall in Aſien. 3z351. Scythen nenntin, um
2476. Wegen dieſer ſpatern Bildung ih—
res Staats im Verhaltniß mit andern aſt
atiſchen und europaiſchen Volkern, nennt
ſie Herodot das jüüngſte Volt der Erde.
Taraitaus wird nach den eigenen Nachs
richten der Stythen fur einen Sohn des Jur
hiters (Pappaus) mit der Tochter des

B o
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Boryſthenes ausgegeben, unter welcher
Bayer eine Cimmeriſche Konigstochter ver—
ſtehet, und zeugte drey Sohne, Leupo—

xais, Arpoxais und Kolarais—
welchem letzterern, dem jungſten, das
Reich von ſeinen Brudern zuerkannt ward,
weil er den Muth hatte, einen vom Hims—
mel gefallenen goldenen Pftug und andere
Gerathe, die jenen ju brennen ſchienen,
anzufaſſen, und nach Hauſt ju tragen.
Von dieſen drey Brudern entſtunden. von
dem altern die Ruchates und Katiari,

von dem jungſten die Paralatae,
oder waren ihnen vielmehr unterworfen.
Denn jene behielten auch uber gewiſſe
Stamme die Herrſchaft, aber Kolaxais
hatte die oberſte Gewalt uber alle. Die.-

ſer theilte wieder das Reich unter ſeine
dbrey Sohne, davon wieder einer das mei

ſtenzu hefehlen hatte. Dieſe Einrichtung

C3  danauer
o) Der Name der Kodniglichen Seythen, Paralatacæ, ilt vielleicht der Titel Barlat,

Berhat, den. die Tatarn den Anſuhrern ih
ter Eitamijſe herlegen. Mem. des lnſc. ar,

D. 115. 5
ĩ
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bauerte noch zu Darius J. Zeiten. Die
Scythen wohnten hier mit den Cimmeriern
bis 3351 beyfammen; da bemachtigten
ſie ſich des Landes allein, und da die Cim—
merier nach Kleinaſien wichen, giengen ſie
ihnen nach, verkehlten ſie aber auf dem
Zuge, da ſie ſich zwiſchen dem ſchwarzen
und Caſpiſchen Meere verirrten, giengen
nun durch die Caſpiſchen Paſſe, und ge
riethen ſolcher geſtalt in das Land der
Meder. Cyarares, der zju eben dieſer
Zeit Ninive belagerte, bob dieſe Belage
rung auf, und gieng ihnen entgegen, um
ſein Land von dieſen unangenehmen Gaſten

zu befreyen. Er verlohr die Schlacht,
und nun behaupteten ſie die Herrſchaft
uber Armenien, Cappadocien, Pontus,
Colchis, Jberien und einen Theil von Ly
dien, von 3351 bis 3378. Gie plunder—
ten wahrend dieſer Zeit ganz Vorderaſien,
nahmen ſich anch vor, in Egypten einzu—

fallen, und eroberten auf dieſem Zuge
Bethſean in Manaſſe, das ſie
Scythopolis unennten: Pſammeti—
chus aber hielt ſie durch Geſchente und
Vorſtellungen von dieſem Unternehmen ab.

Auf



Auf ˖dem Ruckzuge plunderten ſie den Tem

pel der himmliſchen Venus zu Aſka—
lon. Sie fuhrten auch damals zwey
Colonien aus den bezwungenen Landern
aus, eine aus Aſſyrien in das Land zwi—
ſchen Poutus und Paphlagonien, von
der man die Leucoſyrer herleitet, die an
dere aus Medien an den Tanais, die
man fur die Stammvater der Sarma—
ten ausgiebt, wiewohl Herodot dieſe
Volker aus den vermiſchten Ehen der Scy—
then mit den Amazonen entſtehen laßt.

3378 unternahm es Cyaxares, Konig
von Medien. der ſich unfahig fand, ſie
durch Gewalt der Waffen zu vertreiben,
ihren Untergang durch eine Verratherey zu
bewurken. Er lud ſie zu einem Gaſtmal
ein, ließ ſie berauſchen, und richtete ſie
in dieſem Zuſtande ohne Verſtand hin.
Vielleicht waren es die aus dieſem Blut
bade enttkommenen Scythen, welchen die

Erziehung junger Meder und ihr Unter—
richt in der Seythiſchen Sprache (daraus
die Verſchiedenheit der Scythiſchen und

Mediſchen Sprache erhellt,) anvertraut
ward, die bald hernach den Chapares

C 4 in



in einen Krieg mit den Lydiern verwickelten,
zu denen dieſe Schthen hey einer von den
Konige von Medien erlittenen Beleidigung
ihre Zuflucht nahmen. Er dauerte 6 Jahr,
und ſollte eben durch em blutiges Treffen
entſchieden werden, als eine Sonnenfin—
ſterniß, welche heyde Partheyen als ein
Zeichen des Zorns der Gotter anſahen,
den Feindſeligkeiten ein Ende. machte.
Nach Athenaeus 12, 8. der ſich auf—
den Ephornus berufet, ſcheint es, daß
ihre. Vertreibung. aua. Liſten, burch. einen
Gieg, den die Mileſier uber ſie erhielten,

befordert ward. Die meiſten der hisher.—
in Aſien ſeshaft geweſenen. Scythen gien-

gen nach Cimmerien zurück, und wurden,
wie oben erzahlt worden, von ihren Sklat

ven, oder den Unterthanen der Konigli-
chen Scythen, welche. uhre Weiher waha
rend ihrer Abweſenheit geheyrathet hatten,
mit den Waffen in der Hand empfangen,
und nachdem ſie zweymal von jenen waren

berwunden worden, durch Peitſchen zu
paaren getriehen Von den Regenten,
welche daſelbſt ſeit dieſer Zeit uber ſie rer

Lierten, iſt Saulius des Gnurus

ü Sohn,
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Eohn,: und des Spargapithes Ab—
tommling bekannt, deſſen Bruder Ana
charſis (3391) in Athen mit Solon
vertrauten Umgang pflegte, und bey ſei—
rer Ruckkunft in ſein Vaterland., von ſei—
nem Bruder., der ihn wegen der angenoma

emenen griechiſchtn Sitten und Gottesdienſte
haſſete, bey einem Opfer, das er der Eya
bele wegen eites gethanen Gelubdes in
einem Hayn in Hylag brachte, erſchoſ-

ſen ward. Herod. 4, 72. Unter ſeinem
Nachfolger Jndathyrſus oder Jan—
cyrus, der uber die ſo genannten Konigli—
chen oder der Nomadiſchen Scythen herrſch
te, und nach der unter des Sargitaus
GSohnen eingaßuhrten Verfaſfung den groß-
ten Theil des Landes inue hatte, ſeine Ne
benregenten Toraris und. Scopaſis
aber andere Landesſtucke, und zwar letzterer.
die Gegend am Tangaus heſaß, wurdeu die,

Scythen J476 von Darius l. von Peri
fien zur. Unterwerfung aufuefobert. Sie
ſuchten, um ſolcher aus zu weichen, den
Beyſtand. hder benachbarten Volker; da
aber dieſe ihnen ſolchen meiſtentheils abe

ſchlugen, zogen ſie ſich zuruck, und ver.

Cz wun
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wuſteten ihr eigenes Land, ohne ſich mit
Darius, der-uber den Jſter gieng, und
in ibr Land einruckte, das ju dieſer Zeit
bis dahin reichte, indem ſie den Theil von
Tyras bis an den Jſter nach Strabo
71 S tr. den Thraciern abgenommen
hatten, in eine Schlacht einzulaſſen. Der
Mangel an Lebensmitteln, der durch dieſe
Ver wuſtung entſtand, befreyete die Scyt
then von den Perſern, welche ſich uber
den Jſter zuruck zogen, nachdem ſie nach
Juſtinus 2, 5. auf vieſen Zuse go, ooo
Prann verloren hatten. Die erſtern folg
ten ihnen nun uber dieſen Fluß nach, und
machten in Thracien große Beute, ohne
von den Perſern daran gehindert zu weil
den. Aelteſte Hiſi. von Taurien, G. 19.
Des Jndathyrſus Nachfolger, Aria

pithes, der zze7 regierte, ward von dem
Konige der Agathyrſen, Spargapie
thes, durch Verratherey umgebracht.
Sein Sohn, Scyles, der ihm 3528
folgte, ahmte dem Anacharſis in der
Liebe zu griechiſchen Gebrauchen, die er
von ſemer Mutter aus Jſtria eibte,
wach. Dadurch betoog er ſtine Unteertha

nen



nen, von ihm abzufallen, und ſeinem Bru—
der Octomaſades z3533 an ſeine Stelle
zu erwahlen. Scyles uahm ſeine Zu—
flucht zum Konig Scitalces von Thra—
cien, ward aber von ihm an ſeinen Brut
der ausgeliefert und von ihm getodtet. Um
dieſe Zeit z555. waren die Scythen nach
Thuncyd. 2, 95. ſehr machtig, und uber—
trafen an Starke die Thracier; in Europa
und Aſien waren ſie allen uberlegen, doch
ſuchten ſie nach XRenophon in Cyrop.
1, 4. keine Eroberungen zu machen, und
hielten ſich in ihren Granzen inne, in well
chen ſie von den Thraciern und IJllyriern
eingeſchloſſen wurden, die ſie hinwiederum

im Zaume hielten. Matheas (Atheas)
war um 3644 mit den Jſtriern, einem
Volk in Moſien an der Donau, in Krieg
verwickelt, und ſuchte wider ſie Hulfe bey

Philipp U. von Macedonien. Da die
Furcht vor dieſer Hulfe die Feinde zum
Zurucktuge nothigte, wollte er an ſein
Verſprechen, den Konig von Macedonien
zum Erben ſeiner Krone einzuſetzen, nicht
gehalten ſeyn. Der ketzteke uberzog ihn,
deswegen mit Krieg, und brachte ihn zu

einer
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einer harten Niederlage. Einige Neuere
(Guthrie i15, 1. S. 54 272) glauben,
daß mit ihm die Monarchie der Skoloten
aufgehort habe Dennoch werden noch
kerner Kouige der Schthen in Cimmerien
cuwabnt. Lyſimachus der Thracien
und die Gegenden am Pontus in ſeiner
Gewalt hatte, kriegte 3674 mit den Scye
then und Thraciern, die ſich mit den Ein
wohnern von Callatia, einer griechn
ſchen Stadt an der weſtlichen Seite des

ſchwarzen Meers verbunden hatten. Zu
den Zeiten des bosporaniſchen Reiches,
das die Griechen in Cimmerien errichteten,

(witwohl Strabo 7 die daſigen Konige
zu den Scyhthen rechnet) wurden die Scyh:

then. dieſes Landes von Aſarus regiert,
der dem Paryſades Schutz vor ſeinem
Oheun Eumelus verſtattete. Dieſes
Nachfolger Spartatus iV. mußte ih«
nen. 3681. eine jahrliche Steuer zahlen,
und ward von einem ſecythiſchen Priuzen,
Arſocamas, weil er ihm ſeine Tochter
gbgeſchlagen hatte, ermordet. Die Scyt
then waren zu dieſer Zeit ſehr machtig—,
Rud die Sarmaten, welche uber din Tan

naid



iais aus Aſien heruber kamen, hatten
Nuhe, ſich gegen ſie in ihren Wohnſitzen zu
hehaupten. Sie erhoheten die den Bospo—
anern aufgelegte Summe immer mehr
inter ihrem Konige Scilurus, und
zrachten dadurch den Paryſades, Ko—
iig von Bosporus, der ſich zu ſchwach
ahe, ihnen die Spitze zu bieten, dahin;
zaß er ſein Reich einem machtigern Fur—

ten, dem Konig Mithridates dem
Broßen von Pontus, ubergab. Dieſer,
yer damals die Scythen, die uber dem Jſt—

nus und bis an den Boryſthenes wohns
en, bekriegte, ergriff die Gelegerheit wil
ig, auch die auf der Halbinſel ſitzenden
u bezwingen. Er uberwand den Scir
urus um z868. und nahm ſeinen Sohn,

palacus, (nach Bayers Erklarung)
zefangen. Dielſer Schthiſche Furſt era
nahnte bey ſeinem Tode ſeine zahlreichen

Dohne durch das vorgeſtellte Sinnbild
ines Bundels von Pfeilen, zur Einigkeit,
velche ſie zum Widerſtand gegen die Feinde
tarken wurde. Dieſes latzt muthmaßen,
zaß ſein Reich, wiewohl vielleicht nur in
jewiſſer Abhangigkeit von den Koönigen

von
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von Bosporus von Mithridats Stamm,
und von den Sarmaten, die das ganze
Land zwiſchen dem Tanais und Tyras
3681 3940 einnahmen, auch ben Ge—
ten, die Alt. Scythien ſeit 3643 von Ol—
bia bis Apollonia in Thracien beſaſ—
ſen, (vid. Mem. de l' Acad. des Inſe. 19,
p. G23. J ſehr eingeſchrankt, auch nach der
Bezwinaung ſeines Volks noch eine Zeit:
lang fort dauerte. Doch ſagt Strabs
S. 216., daß ſie, nachdem ſie bey Cte

nus den letzten Verſuch gegen den Mie
thridat gethan, aus der ganzen Halb
inſel gewichen. Die Romer wollten 3894
den Mithridat zwingen, den Scythi—
ſchen Koönigen die abgenommenen Beſitzun—

gen wieder zu geben; er ward von ihnen
zu paaren getrieben; was aber in Anſe—
hung der Scythen geſchehen, wird nicht
gemeldet. Einer von ſeinen Nachfolgern
war wohl derjenige, den Amage, Koni—
gin der Sarmaten, welche den! Bewohnern
der Halbinſel Taurien und den Taurern
gegen die Scythen nach Polyänus 8—
56. beyſtund, todtete, und ſeinen Prinzen
an ſelne GStelle ſetzte. Die letzten Untere—

neh



nehmungen der Scythen waren Streife—
reyen, die ſie in die aſiatiſchen Provinzen det
Romer thaten. und in welcheu thnen etnige
der letzten Konige von Bosporus Einhalt
thaten, andere ihnen ihre Schiffe dazu lebn—

ten. Jhr Name, den nach und nach den
der Sarmaten und Germanier verdrangte,

hörte endlich zn den Zeiten des Plintus
(78) nach deſſen Hiſt. 4, 12. bey den

ſudoſtlichen Europaern vollig auf, und
ward nur den nordlichen Volkern bey

gelegt.*)
Rechnet man die Taurier zu den Scy

then, welche zwar Herodot von ihnen
unter

e) Nach Thunmanni Mevnung in den Oeſt.

Polk. S. 10. wurden die Seythen von den
Sarmathen (Jazyaen und Roxolanen) ver
tilat, und ihre Lander verheert, die ſie her,
nach einnabmen. v. dieſes Schriftſtellers,
Abbandlung de Stavanis in Act. Sac. Jahlonov.

IV, p. 74. Die GStelle im Diod. 2, G. 127.
Ro od. aber, worauf er ſich beruft, ſagt nur,
daß die Verbeerung des Landes durch die E at
maten die konigliche Familie der Sehtben,

ju Grunde richtete, und die Regicrung eine
Zeitlang aufbdrend machte.



unterſcheibet, Strabo aber 7, G. zir!
dajzu zahlt, wie denn ihre Benennung der
Taurer, Scythen ſolches oder eine Vermi
ſchung mit dieſem Volke anzeigt, ſo
gthoren auch ihre Begebenheiten hierher.
Gatterer halt ſte fur altere Bewoöhner von
Eimmerien, als die Cimmerier und Skolo—
tkeu, fie kommen auch ſchon zu den Zeiten

der Argoönauten (2721) dor, welche ih—
ren barbariſchen Anfällen und Gebrauchen,
nach welchen ſte alle Fremden zu opfern
pflegten, kaunm entgiengen. Thoar re
gierte damals uber fie, und kam von
Lemnos. dahin,, wo er vorhey Konig
war; aber bey der Ermordung aller Lem

nier durch ihre Weiber entflohe. Eben
dieſer Furſt wirb auch um dir Zeit des

Tro
1 Andere inutbmehen, baß ſle mit den Ciinme

riern ein Votk aren, und von den Seythen
in die Geburge: getrieben wurden:Neynens

Opuſcula Academiei 33 p. 390. Chuunanu
halt ſi in Oeſt. Voll. S. zaz. fur Thrarier-
weoelches eine leij Volk bebeutet, nach Sir a

bo's angabe. Polydnus 7, as. nennt ſit
ein Seytbiſches Volk., und erwuhnt ibrer Bre

drauche in Kriegtzugen.
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Trojiſchen Kriegs, (wie wohl] wegen
des langen Zwiſchenraums von 2721
2803 etwas unwahrſcheinlich) als daſi—
ger Regent angegeben. Er ward vom
Oreſtes ermordet, der ſich durch Hulfe
ſeiner Schweſter Jphigenia, Aga—
memnons von Mycena Tochter, die
dort den Opfern der Diana vorſtund,
von der uber ihn beſchlo ſſenen Hinrichtung
befreyete. Um dieſe Zeit waren die Scyh—

then nach Dietys Cretenſis 2, S.
32. dem Seehandel ſehr ergeben; ſie be—
ſchifften den ganzen Helleſpont, wo ſie mit
den Ruſteneinwohnern durch Tauſch Ver—
kehr hatten, und ſchweiften weit umher.

Wegen ihrer Wiſſenſchaft im Seeweſen,
erwahlten ſte dir Griechen (2790) zu An—
fuhrern bey ihrer Schiffahrt nach Troja,
und die Troſer erhielten durch ſie die
erſte Nachricht don den Ruſtungen derſel—
ben. Nach dieſem Schriftſteller errettete
der Scythiſche Konig (vermuthlich. von
der Tauriſchen' Halbinſel, alſo wohl obent

benannter hoas) Jphigenien von
dem ihr zugedarhten Opfertode; Achilles

Je OD uber



ubergab ſie ihm, der damals bey det Ver
ſammlung der Griechen zu Aulis ſich be—

fand, nebſt den Vorſtehern des Opfers
heimlich, um ſie der Rache der Diana
oder ihrer Verfolger zu entziehen. Noch
zu Zeiten Herodots (3540) pfiegten
die Taurier alle Fremden, die durch Schifft
bruch oder Landung auf ihren Kuſten in
ihre Hande fielen, hinzurichten. Die Grie—
chen bemerken, außer obigen, noch ande
re Begebenheiten der Seythen, welche
wider Bayern, der thre Niederlaſſung vor
320oo in Europa nicht gelten laſſen will,
ſolche beweiſen. Nach Jſocrates fielen
nach Eumolpus Zeiten und vor dem
Trojer Kriege.die Schthen in Vereinigung
mit den Thraciern ins Atheniſche Gebiet
ein.

Ariſtaäus, der vor ober nach 2984
geſchrieben haben ſoll, gedenkt nach He—

rodot 4, 13. einer zu ſeiner Zeit geſche
henen Wanderung der Scythen. Zu Zeiten
Herodots (3940) 4, a6. hatten die
Scythen auf der Halbinſel Gemeinſchaft
mit Jndien, und fuhrin auf Wagen dat

hin
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hin, mit denen ſie wahrend des Winters
uber den Besporus giengen.

2) Das die Seythen zu Zeiten der Araonauten
Geerduberen trieben, ſcheint aus der Fabel
der Harpogen ju erbellen, von welchen Phei
neus Konis in Botbvnien nach Sevtbien,
in das Land derer, die Milch trinten, und
ſtatt der Hauſer ſich der Wagen bedienen,
Cnach Heſiodus dehm Gtrabo S. 3o2.)
entiuhrt ward. Die Aruonauten befreyten

ibn aber von ſolchen, und jagten ſie in die
Gtrophadiſchen Jujeln im Joni,chen Meer.

O a Johann
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Johann Reinhold Forſters

Bemer küngen
uber die

Skythen und ihre Abkommlinge.

aoea
1)Herodot, der lteſte glaubwurdige

éSchriftſteller, der ſeibſt uſt dem Timnes
des Skythiſchen Konigs Spargapithes
Verwalter (snirrporoc) Umgang hatt,
und von ihm viele Nachrichten bekom
men hatte, iſt der, dem man den meh—
reſten Glauben in den Nachrichten von
den Skythen beymeſſen muß. Viele
Nachrichten erhielt er auch von den
griechiſchen Koloniſten in Elythien.

2) Nach ſeiner Angabe, wohnten die Sky—
then, von der Donau, wo die Alute
hereinfallt, bis nach dem Lande, wo
der Duieſter oder Tyras entſpringt, ivo

dit Alazones (Halizier, Galizier) woh

nen.



nen. Von deé geht die Granze bis zur
Vereinigung des Przipiec in den Dniepr,
langs dem Dniepr. bis ohngefahr zum
55. Grade Norder Breite zum Urſprung
des Dons oder Tanais. Ferner langs
dem Don bis zum Meer.

3) Sie wohnten erſt Oſtwarts, jenſeits
dem Don und dem Araxes (Rha) oder
der Wolga, und dem Don und ver—

drangten die Kimmerier, welche das
Land beſaſſen, welches nachmals die
Scythen einnahmen. (5. 2.)

4) Die Skythen folgten den Kimmeriern,
die ſich langs dem Meere bis nach Aſien
jogen, ſie verfehlten den Paß am ſchwar

zen Meere, zogen ſich tangs dem Kaur
tkaſus und kamen zuletzt in Medien zur

Zeit des Kyachſares, und durchzogen
Aſien und plünderten es 28 Jahre lang

nus, bis an die Granze von Aegypten.

6) Wahrend dieſes Streiftuges, oder
vielleicht im Anfange deſſelben ſchickten

die Skythen lhuen am Don und Ajof

D 3 ſchen
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ſchen Meere (Maotis) hinterbliebe—
nen Weibern, Kindern und alten Leu—
ten, die in Medien gemachten Stla—
ven. Da die Skythen lange in Aſien
herum zogen, wurden die Weiber von
benachbarten Volterſchaften angefallen,
ſie, mit Hulfe der Alten und mann—
barwerdenden Knaben ſchlugen ſie ab,
und beſchutzten ihre Heerden. Jedes
mannbare Madchen, das einen Feind
erſchlug, nahm ſich einen mediſchen
Mann. Die Kinder, bie ſo geboren
wurden, wollten die Skythen nicht am
erkennen, es ward eine beſondere Volt
kerſchaft, man nannte ſie Sauromaten
(Ejaure Madai) und die Weiber hieſ—
ſen bev den Griechen' Amazonen, und
behielten vielen Einfluß ubtr die Man—
ner, beherrſchten ſie. Diodor. L. 11.
Plin. l. VI. Ce J. Melal. l. C. 19.

6) Die Eſthen und Finnen, nennen Ruß
land beſonders das Sudliche Wenne-
ma, der Wanna- ma, das alte. Land,
(Sie haben kein h. in der Sprache)

alſo Fennland. Jn dieſem alten Lauüde,

in



er— 55in ihrem alten Wohnſitze, waren vor
Zeiten die Wohnſitze der Skythen, wel—
che zu den Zeiten des Mithridates aus
Taurien und vom Bosporus vertrieben,
und von den Geten unter dem Borebi—
ſtas und Dakaneus ganz nach Norden
und Nordoſten verdrangt wurden. Da
denn die Sauxomaten anfiengen ſich

mehr auszubreiten. Strabo, Dio
Caſſius, Dio Praſaeus, Memnon apud

Photium. Es muſſen alſo die mit den
Finniſchen Volkern verwandteGeſehlech

ter damalgs auch ſeyn verdrangt worden.
Z. B. Die Tſcheremiſchen, die Mordüi—
nen, Tſchumaſchen, Wotjaken, Wogu
len und Sſtiaten, vielleicht auch die

Permier ber Biarmier. Die Eſt—
hen, deren Sprache am meiſten kulti—
»virt iſt, ſind wohl die vornehmſten un—
ter dieſen Vollern geweſen, und daher
muß es am wahrſcheinlichſten ſeyn, die

uNeberbleibſel der: Skythiſchen Sprache

aus der Ehßbniſchen erklaren zu kon—

nen.Skhthen, ve· kituſle, berühmt,
läblich: und Herodot erklart die ei—

D 4 gent
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gentlichen Skythen fur aprso, die

beſten, beruhmteſten, loblicht
ſten, die Edlen (e iſt der Artieul.)

Skoloten, Herodot ſagt, die Leute
des Stammes, der die koniglichen
Skythen begreift, heißen Skoloten,
Se- kahldus, beruhmt. Daher

heißen ſie oft Stythen oder Sko
loten, beynahe gleichbedeutend.

Kolaxais, Kulus. ſe· iſſa, der be
ruhmte Heerr oder Vater.
Pappaus, Pea puühlia oder bu puhha

das hetlige Haupt, Jupiter,
dobder vielmehr die oberſte Gottheit.

abitt, Herodot ſagt, ynd zwar mit
Recht, Veſta, tigentlich eine weib—
liche hohe Gottheit Tajb- eit, die
vermoögende; Mutttr.

Apia, Herodot erklart es fur die Er—
degottin. Abbi, Hulfe, von der

ſie Hulfe, Unterhalt, Beyſtand be
kommen, oder weil ſie Gehulfin des

Pappaus war.

Dit



Oitoſyros, Herodot erkllart ihn fur
den Apollo. Oid- ſarus, die Große des
Verſtandes.

Artimpoſa, iſt nach Herodot die
Venus Urania, himmliſche
Venus. Arm tapuras, die himm—
liſche Liebe.

Tamimaſades, wird vom Herodot
fut den Neptun erklart: der ubers
Waſſer herrſcht. Tama. ma ſaddo,
der der Erde Regen briugt.

Targitaus, der Stammoater der
Skythiſchen Konige; Targ-etta. Taat.
ber weiſe Vater—

Maſſageten. Jhr Land bewohnten
erſt die Sktythen, Male- kitrus, das
Land der Skythen, der beruhm—
ten, der apu oder der Edlen.

Die Jſſedonen waren nach dem Ari—
ſtaus die, welche die Skythen ver—

drangten, und ſie vielleicht eine kurze
Zeit beherrſchten. Iſſandtena, die n eu

liche Herrn.

D5 Detr



Der Boryſthenes, der beſte Don,
Parras. Ton. Jch ſetze namlich vor.
aus, daß Ton uberhaupt, ein allge
meiner Fiuß Name ſey.

Tanais, Toa-iſſa, der eigentliche
Don. Bey den Skythen hieß er Silyn.

Plin. l. G. c. 7. Silla, eben,
glatt.

Syrgis, der in den Don fallt: sirge,
gerade.

Gerrhus, ein Flutß oder Arm dbes
Voryſihenes, wo die Eraber der Ko—
nige waren, um die die Stythen ſtrei-
ten wollten, wenn Darius ſo wieit
kame: weil ſie ſelbigt in hohen Ehren
hielten. JVärg  au, der Ehren-Sitz,
Ehren-Thron, EhrenStuhl;

Värg- haua, der Sitz des Be—
grabniſſes—

Hyvanis, Kibbe- niſn, bittere
Feuchtigkeit, denn  da war lein
ſalziger Fluß, der in ihn hinein floß.

Tyras, der Duieſter, heißt noch bey
den Turken Turla, Te- reſſa, der

der
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naſſe Weg, der Schiffarths—
weg: den dieGriechen zum Handel

brauchten, aus ihren Kolonien—
Zykus iſt haliieas, ein Fluß.

Syprgis, iſt Sirge, der Gerabe.
Donau, Tan-iu, der Ehren Don.
.Der Namne Jſter iſt aus der Spra—

che der Beſſer, eints Thrakiſchen
Volkes hergenommen. lornandes, oder

Jordanes de reb, Get. c. 12. p. m.
628,

Danapris, Ton-perrat, der beſte
Don,

Urgipauer, winiua, LVI. e. tz. v.7
ſo wie auch Solinus nennen dies Volt

Arimphaer. Heredot ſagt: loot
yor Anyorreun bveti. Man ſagt, daß

ſie heilig waren, und keiner
beleidigt ſie derhalb; ſondern

hat ſie lieb: Arm püha, heilig ge—
liebte. Vlielleicht ſind die Ari—

maſper daſſelbe Volk, denn ſie
wohnten dichte bey ihnen, eder in
derſelben Gegend. Acrmas puha,

Ge



22

609 ere— J
cc

A.

Geliebte Heilige: denn die Wor—
te (œpiue yon du ncœAαα Luα crs
de rov/ ↄααον.) halte ich fur ein
Einſchiebſel, eines Abſchreibers beym
Herodot.,

Tamerinda beym plin. l. G. c. 7.
ſoll bedeuten Matrem maris, und He
rodot ſagt: der palus vereinige ſich
mit dem Pontus, hieſſe Mammric
(Me/wdic) und auch anrno⁊rs IlIovres,

die Mutter des Meerts Em—
ma rand bedeutet die Mutter des
SeeUfers. Maja-ots, die Woh—
nung am Winkel oder der—
Spitze: alſo Maeoiis,

8) An der Mundung des Boriſthenes am
Meere wohnten die Kallipida, wel-
che nach Heredot Griechiſche Sky—
thèn ſind. Sie heißen daher Kalla- piddi,

neben dem Ufer wohnende.
Neben dieſen ,wohnten ſdie Alazones,

und da war der bittre Quetll, der den
Hypanis bitter machte, da war auch
der aus den kupfernen Pfrilſpitzen ver—
frrtigte ungehture Keſſel: man hielt da

heilj

ct
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heilige Umgange, Feyerlichkeiten, des
halb hieß die Gegend Exampaios,
rechte Schritte der Heiligkeit.

Hoeeſ Gdeoin, heilige Wege; nach He—
rodot. Oiges-ſammo puha-us, rech
te Schritte, die Heiligkeit.

Dieſe Alazones waren auch Skythiſche
Griechen, und ſprachen ein Gemiſche von

Griechiſch, Skythiſch und Sauroma—
tiſch, denn die Budinen und Gelonen
ihre Nachbarn, waren Sauromaten.
Dieſe Griechiſche und Sauromnatiſche
Stythen wurden, da ſie von den Ge—
ten unter Boerebiſta und Dake—
neus weggedrangt wurden, die Stamm
vater der Litthauer, Preußen, Kurlan—
der und Lieven: deren Sprache auch ein
Gemiſche von Sklavoniſch und Griechiſch

iſt. Von ihnen erhielt Herodot einen
Theil ſeiner Nachrichten.

9) Jn der Sprache der Litthauer hieflen
Sczaure Madai, die Nerdlichen Me—

der. Sie waren in viele kleine Volker—
ſchaften getrennt, deren einige Geogra—
phen bis 7a zahlen.

10)
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10) Jarabatae ſind beym Stepha—
nus ein Volk, (nach dem Ephorus)
am Maotis wohneund.

Jeibatae ſind beym Stephanus (nach
dbem Hecataus) am Pontus ein
Volk, das neben den Oindis wohnt.

Iximatae odtr] ſind nach bem Ammlan,
Jaxontatue 9

Buch a2, en 8. citea ſtagna Masotiea.
Ptolemaeus in ſeiner Geographie nennt
ſie auch Jaxomatas.

Euromatae ſind beynm Voler. Flacc. L 6. ein

Volt am Maotis.
Agamathae ſind beym Plin. l. G. c. J. tin

Volt am Maotis.
Aſanipatae ſind beym Plin. ein Voll, das

mit den Sththen in dieſelbe Gegend ge—
kommen iſt,

Exramataue ſagt Meſa l. 1. c. i9. Ripas
ejus (Maeotidis) Sauromatae et ripis
haerentia poſſident. Uas gens, aliquot
populi et aliquot nomina. Pritmi Maeo-
tici .yore ouν νο: tenna Amaao-
wum. Und von dem Euamatae ſagt err

Oſtio



Oſtio uminis proximi. Apuod eos eas-
dem artes faeminae, quas viri exercent,
adeo ut ne militia quidem vacent. Viri
pedibus merent, ſagittisque depugnant:
illae equeſtre, proelium ineunt. diec fer-
ro dimicant, ſed quos laqueis interte-
pere, trahendo confticiunt. Nubunt ta-

men, verum ut nuhiles habeantur, non
in aetate modus eſt. Niſi quae hoſtem
interemêre, virtginen manent. Dieſe
Stellen erklaren deutlich, eine Stelle
beym Herodot. Er ſagt, die Amazonen
hießen Aior« pata, Manner-Morderin

nen. Dies erklart ſich nun.

Die verſchiedene Namen: Jazabatar, lxi.
batat. himatae, Jaxomatat, Agama-
thas, Exòmatas, Eæxamarae und Aſaui-
patae, bedeuten alle zu ſammen, nur daſ—
ſelbt Volk, da ſie alle dieſelben Wohnſitze
hatten, am Don und Maotis, deren
Frauenzimmer zu Pferde fochten, und
nicht eher heurathen durften, bis ſie eu
nen Feind erlegt hatten. Die Sktythen,

ihret Nachbarn, hieiten dies fur ein
Verbrechen, und bie Weiber fur Man

ner
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nerriMorderinnen, und gaben ih
nen den Ramen, Ekſia. mee pattuja, die
durch Manns-Todſchlag ſundi—
gende, oder Lklſia. me pat.

Examepat, welches Herodot gewis auch
geſchrieben, nicht aAloOPIIATA, ſondern
AZoOMIIATA; welches des Plinius
Aſampata um nachſten kommt. Dies
wird nun oben F. 5. erklaren. Da aber

dieſe Sauromaten Lnach der obigen
Nachricht von den Medern abſtammen,
ſind viele Worte aus der alten Perſi—
ſchen Sprache in der Slavoniſchen oder

Sauromatiſchen ubrig geblieben. Man
ſehe Michaelis Spieilegium ad hochartum

Parte i1. P. 99 iot. wo ich viele,
verglichene Worte her erzahlt habe.

Ein Theil der Sauiomaten, die Be—
duinen und Gelonen wohnten ge—

J

wiß ju Herodots Zeiten zwiſchen der
Weichſel und. dem Bug, der in die
Weichſel herein fallt. Ein anderer Theil
ſcheinen mir die Melanchlani, oder

Schwarzrocke in ſeyn, die ohnge
fahkum GroßNowogrodb wohn

ten.
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ken. Ein dritter Theil wohnte jenſtits

 des Don bis zum Kaukaſus undb der
MWolga. Sie waren alle unter der Ober—

herrſchaft der Etytben, und es war
von jceher unter allen dieſen Volkern
Sitte, daß man die Volterſchaft.  wel

che die Qberherrſchaft hat, das weiſe
ſe Vollt. nannte, dagegen die: unter
thanigen Volkler bießen. ſchwarze Leu
 t4. Diet iſt noch in Rußland gebrauch

lich. Alle freye Leute und der Abel hriſ—
ſen belije Ludi, Weiße Leute; die Leib
eigenen, tlenhornije Ludi. ſchwarze Leute,

Kara kitai, baun ſchwarze Kitai ward
beherrſcht, von  Rem weißen; Kitei der
weißie Tyar, heloj Tſchar, war ſtetg
das Oberbaupt des herrſchenden Volks.

uils die Skyrhen nach Norden an pie
Hſtſee von. ben Geten und Gauromaten

gedrangt wurden, ſo blieben die beſten
zeepison Oberſten, üÜlemb oder Diem

am See Ilmen, den ſie öllem merrü
nannten. und ſie nennen ſich noch ſa

und erſtretkten ſich bis!ans Meer. Der
Namen Eſt lon de und Aeſten iſt ihnen

on den Gothiſchen und Teuiſchen Pal

E ker
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J erſchafkten iuerſt gegeben worben. Git
j nannten das Meer Walge oder Walgne-
J Merri, das weiße Meer Eben ſo

J

nannten die Preußen und Litthauer Bal-
Untikka Weieland in Sainland den Ort

wo der mehreſte Bernſtein geſammlet
wird; der an zwey Privilegien der Creuzt

.Derrn Wittland und Wittlandesort
teutſch acnannt wird;  daher  ſchonju

des Pptihetas Zeiten dies Land  Betiilcka
dieß, wrelches Wierftl arn d. beißet rund

das eer war alſo bas weite Baltiſche.
Von der limen See und dem  Ullenbma

Oberſten  Landee machten die Go—

thiſchen Volker Holin und die Haupt
ſtadt Holnigard. und es ward nach de
ren Zerſtöhrung Nowagarod, Naugird
gebauet Es iſt alſo keinWunder,
dafßt ein Volk, ſonden Skyhthen: unker
worfen war, Melancbaseni, Sechw ar z

rocke, das iſt, Unterthüige Leu—
te genannt ward.

11) Die Finnen und Lappen: beybesri

SDStythifche Stamme, aher nicht don
den agisois, den Ed lenz heiten in ih

rer
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ter eigenen, der Eſtheniſchen verwande
ten Sprache, Leme mees, und ihr Land

Some  ma, von den Moraſten, dit
in ihrem Lande ſo ſehr haufig ſind.

1a) Dlie Cſcheremiſſen, Tſchuwaſcheng—

Mordwinen, Wotjatili, Wogulen, e.
ſchienen wohl von ſolchen blos den Stye

then. unterworfetnen. Voltern abzuſtam
imen, daher ahre Sprachen auch weil

nibt abgehen.

V..  d
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teibnißens Gedanken
über

bie Abſtammung der Volker,
oeus deſſennn *lilbtreris deſisnatio vneditutionum de origini-

durentiom dudli potiſfimnum ex  ihllitio
linguarum in den Miſeellann Den

rolinenſia, p. 1.  16.

Du allen Sprachen! vom Brittaniſchen
Hcean bis nach Japan jeigen ſich Spuren
einer alten Sprache in gewiſſen ähnlichen
MWorten, Mar, Pferd, Ghan, Changan,
Konig, c. Alle Sprachen, kann man in
zwey Hauptarten, die Jafetiſche und
Uramaiſche theilen, davon jene den Nore
den, dieſe den Suden erfullte Jafet
mag die Nordlanoer, Sem und Cham
mit ihren Abkommlingen die Sudlander
beſetzt haben. Den Japetus und ſeis
nen Sohn Promethens haben die Mys

tholo
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tholsaen ales Menſchenſchopfer an den
Caucaſus geſtellt; die Aramaeti (Ari
mi) waren ſchon dem Homer als Syt
rer bekannt. Unter den ſudlichen Spras
chen breitete ſich ſonderlich die Arabiſche
writ aust denn ſie, erfullte die ganze Halb
inſel zwiſchen dem rothen und perſiſchen
Meert.  Die Syriſche. Chaldaiſche unb
Hebraiſche Sprachen ſind damit genau
verwandt. Die Hebrdiiſche war wohl der
Dialekt einer weitausgebreiteten Spras
che. und ſcheint nur in einem kleinen Reſte
ubrig geblieben zu ſeyn; welches nicht zu
bewundern iſt. da ſie nur einen kleinen
heil ven Shrien;; einnahm. Carthago
ward von. den? Phoniciern erbaut; auch iſt
die Puniſche Sprache aus der hebraiſchen
und denen damit verwandten Sprachen.
dom Reineſius und Bochartus ere
lautert worden.

Daß nach dem Uebergange uber das
rothe Meer die arabiſchen Colonien den

beſten Theil des oſtlichnn Aethiopiens bet
ſetzten, ieigt die Sprache der Abeſſinier;
auch iſt die Amhariſche Sprache von der.

E3 gemti
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gemeinen ANethiopiſchen nur im Dlalekt
verſchieden. Bey den Einwohnern des
Jndiſchen Meers zeigt ſich viel vom Ara
biamus, wo die MalabariſchenEprache
ſich in die Jnſeln erſtreckte, davon Re—
land viel Merkwurdiges bemerkt. Die
Aegyptinſche Sprache, jetzo die Koptiſche
genannt, geht viel von der Arabiſchen und
dumit verwandten Eprachen ab, und kann
vielleicht von den alteſten Aethiopiern hera
ſtammen, zehe die Araber nach Aethiopien
ubergewandert ſind. Die Perfiſche;, Ar
meniſche und Georgiſche Sprache ſcheint

aus einer Miſchung aus der Sprache der
Scythen (aber der alteſten Schthen) unb
Diramaer, da ſie an der Granze lagen,
entſtanden zu ſeyn. Die Parther (welche
auch Perſer warten) haben die Alten als
Vertriebene aug Ecythien angegeben.
Man findet nicht ſo viel deutſche Worte

in der perſiſchen Sprache. als Elich—
mann darmnen'entderken wollte, juünd

aufßier faſt dem einzigen Wort Gott ſind
die deutſchen Worrenur ſolche, weleche die

Dautſchen mit den Griechen und Lateinern
geniein haben. Von der armeniſchen

Sprache
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Eprache alaubte Acoluthus, daß ſie

einerley Wurzelworter mit der aayptiſchen
habe: abet ſeine Grunde ſtnd nicht befrie—
digend. Die Alten gaben die Colchier fur

eine Colonit der Aeghpter aus. Was den
nordlichen Sprachen aemein iſt, kann man
Jafetiſch und Celtoſchthiſch nennen. Hier
her rechnet man, was den Griechen unb
Deutſchen von Alters her gemein iſt, nicht,
was ſeit der Gemeinſchaft beyder Volker
durch den Handel und die Stubien der
Gallier und Romer von den Griechen zu

den Deutcchen gelangt iſt. Hieher kann
man auch leiten, was den Deutſchen mit
ben Sarmaternz Finnen und Vataren ge—
mein iſt. Wofern die Europaer bey ihren
Zugen aus Aſien dem kauf der Sonne getn
folgt ſtud, moagen ſie aus Seythien auct

gegangen, uber  den Tanais und Jſter
gezogen, und theils in das Abendland,
namlich nach Jllyricum, Pannonien und
Deutſchland gedrungen ſeyn, von denen
endlich ihre Nachkommen jn Jtalien, Gal
lien und Spanien wanderien; theils wen
deten ſie ſich nach Suden, nach Thracien,
Macedonien und Griechenland, wo denn

E« ſpa



72 neennſpater Colonien aus Aegypten und Phonl

cien zu ihnen ſtießen, daher die Buchſtaben

der Griechen von den Phoniciern, der
Gottesdienſt von den Aegyptern kam. Aber

die Scythen haben gleichſam deu Grund
bes Griechiſchen Volks, wie die Celten
ben des Jtaliſchen gelegt.

NUnter den Scythen verſtehen wir die
ülteſten Einwohner des Euxriniſchen Meeres.

Hier hat; Ho merus die Cinmerier hinger

ſtellt, welche Hersdotus von ben Sey
then. uuterfcheibdet. Die Namen Tanais,
Danaper, Danaſter, Dauribius ſind die—
ſen Fluſſen von einerley Voltk beygelegt
worden. Einiae Ecythiſche Worte beym

Herodot laſſen ſich bequem aus den Celti
ſehen, namlich dem Latinoe germaniſchen er.
klaren. Aeorpata vvn Aeor, Vir, Hert, Patu
von battere, hautn, Afimaſpi von Arima,
Arim, Cinheit, Einſanrteit/ Wenunigkeit,
daher Eremus, Wuſte beh ben Griechen,
Arm, bedürftig bey den Deutſtchen, Arti,
bBey den Georgiern. Spu, von ſpehen, Spe-
hen, Speeere, Spia, epiet, ſehen, bey deu

Deutſchen, Jtaliern und Galliern.
t 8. J 5 Vnter
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 Unter den Namen der ESrythiſchen

von den Celten verſchiedenen Stammen
begreife man die Turkiſchtatariſchen, Sar—
matiſchen und Finniſchen. Die Turken
waren den Alten ſchon bekannt, der Ta
taren Naine entſtand erſt unter den Geng-
hir Chan. Die Turken kamen, aus den
Gegenden der Usbeker, namlich ſie entſtan,
den von den Maſſageten oder GScythen,
die an Per ſien granzten. Dieſes erhellet
qus der Verwandtſchaft der Sprachen
beyder Volker. Die Verwandtſchaft der
turkiſchen mit der tatariſchen. (der Tataren

von Precop. iſt belannt. Auch ſagt man,
haß die Sprache der Kalmuker  (die ſonſt
Mongolen hithen) mit der turtiſchen uber.
einkomme. Auch haben die oſtlichen Ta
taren, die in Tſchina regieren (die Man
tſchu) viele mit den Turken verwandte
Worte nach P. Bouvets Bericht. Aus
dem Turkiſchen Stamm mogen auch die
Comani geweſen ſehn, welche zu den
Zeiten, da die Tataren machtig wurden,

wiſchen dem Don und der Donau wohn
ten. Jhre Reße ſind in Ungarn ubrig,
wohin ſie aus Furcht fur den Zatarn flo

J. E5 hen:;



hen: ſie hoben aber vielleicht ihre Spras
che verlot ren.

Die Sarmater haben ſich nicht weni
ger in Aſten und Eureva ausgebreitet
Herodotüs ſchrankt ſie qenauer einz
Decituns aber dehnt ſie bhis an die Deut
ſchen aus: allo ſcheint er die Volker zu
verſtehenn die hernach Slaviner hießen,
unter welchen  die Rüſſen, Pohlen/ Bob
men, Mabren, Bulauren, die: heütigtn
Dalmatier, die Slabiner? unb andere Be
wohner ves Udrtotiſchen Meeres, auch ani
Baltiſcken Meere die Viüider, die insgtr
meyn Wenden hießen; (uinnalt ben deute
ſchen Wenden nicht zu verintngen ſind)des

Jornandes Antes, ferner alle Vol.
ker, die nach deri Volkterwanderung die
leeren Lander vom Batdariſchen Meere!
dis an die Elbe, auch die Thurmgſche
Eaale ernnahmen, begriffen werden. Jo re

nand'es ſttzt die Vinida faſt in die
Gegenden, welche nun uber der Weichſel
zu Pohlen qehören, und /theilt ſie in die Ane.
tes und Släbini Vielletcht aber wareir
die Antes und Wendirnur in vtrr
Ausſpracht verſchieden..



Zu den Sarmatern, oder lieber, zu
dben Slaven kann man die Hunnen und

Auvaren zahlen, welche die vormaligen
Ungariſchen, fonſt Pannoniſchen Lander
bewohnten Denn nachdem die Gothen,
Longobarben, Geviden und andere deutt
ſche Voller in Jtalien und Rhatien uber—
gegangen, haben ſie alles, was zwiſchen
der Donau und den Alpen lag, entweder
freywillig, oder von den neuen Ankomm
UJingen vertrieben, verlaſſen. Jhnen folgt
ten die Slabini, deren ſpater ankom

mender Theil die Abaren genannt wurden.
Seit dieſer Zeit wird jetzo dieſer ganze
Strich von den Glaviſchen Volkern be—

Jwyoyhlit, außer wo die: Ungarn, ein Volk
vbn ſanderer Herkunft, einbrachen, und
ſich darzwiſchen ſetzten. Aus der Sprache
orhellet, daß die Laſcii, Servii, Croata
und Zikuler vom GSlaviſchen Stamm ſind.
Lluch wurden zu den Zeiten Carts des
Oroßen die Hunnen und Avaren bty jden

Alten verbunden: die Hunnen; wurden
vald unter den Avaren. bald dieſe unter
jenen begriffen. Uber ſchon in den Feldern
am Danaper erwahnt Jornandes Vol—

S— tlett



ker, bie er Hunnirar, und Simo eatta
Hun und Var nennt.

Auch aus andern Auzeichen erhellet,
daß die Hunnen Slavoniſchen oder Sar—
matiſchen Urſprungs waren, abwohl einüit
ge Griechen das Hunnſche Volk Turken,
doch im weitlauftigen Verſtande nenntn,
ſo daß es einerley mit dem Scythiſchen
Volt bedeutet. So nennten die Alten die

entfernteren Barbaren Schthen, editnnuttu
lern Hunnen, auch: Turken die Neuern
Tataten. Nach bdemPeniseu's Robietor
rebete man an Attilu's Hofe nur die
gothiſche und hunntſche Eprache. Wurs
aber die Hunniſche keme Slavoniſche Sprab
che geweſen, ſo batterauch die dritte Sorae
che daſelbſt muſſen genehet werden.  Auehr
heit Chuni em Pferd: bey den GSarmutg
tern: auf welche Wuſe der Name. Hunne
tinen Reuter bedeuter, wie denn dit Hune
nen immer auf den Pferden ſaßen. Stra
wa, eine Gaſterey beyrden Huunen, hiel
auch eben dieſes bey den Sarmatern.
Uuch ſcheinen die Chataren, die ſonſt am
ſchwarzen Meere fißhaft waren, vom
Olaviſchen Stamm geweſen zu ſeyn.in



 Gur eine anberr Nation des Nordens
find die Finnen zu-halten, die Tactius
Fenni nennt. Aus Scheffern erſehen
wir, daß die Lappen einen gemeinen Ur«—
ſprung mit den Finnen haben; Jornan
des nennt ſehon diejenigen, welche wir
jetzo Lappen heißen,Seridi. Finni. Die
Hungarn;waren ein niit den Finnen vrr
wandtes Volk, die nachJortnand en
aus dem innern Scythen (DSibirien) ka
men. Aus dem Reuubruquis, den kLu
bovicus Sanctus ju den Tataren
ſchickte, erhellet, daß das alte Ungarn
bamals Pascatir hieß, welches das
heutige Baskirien. ſeyn mag. Auch glei«
chet keine europaiſche Sprache der ungari

ſchen, als die finniſcht, nach des Com ei
niu's Bemerkung. Eine der finniſchen
ahtiliche Eprache hat man an der Wolga
in der Nahe des caspiſchen Meeres ange
troffen. Alſo iſt zu vermuthen, daß dieſe

alte Nation, die ſonſt vom nordlichen.
Otean faſt bis ans caspiſche Meer wohn
te, hernach von den Slaven oder Sarmat
tern' iſt unterbrochen und theils ausgerote

tet worden. Vielleicht gehören die Eſth

lan
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lander und Liven und  andere Bewohner
des baltiſchen Meeres, die von einem vom.
Slavoniſchen verſchiedenen Urſprung ſind,
zum finniſchen Gtamm. Eben dvieſes iſt.
von den Samojeden zu vermuthen. Die
Hungarn famen ſpater aus dem aſiatiſchen
Scythien nach Pannonien, und beſetzten
die ebenen Gegenden,« da die Avaren,
durch die Kriege Carla des Großen ge
ſchwucht  ſich nicht  ſchutzen konnten. Von

ditferigeit an. erhrelt hannonien (bis auf
denAuheil; Oeſtreich;grnannt; den. Carſl;
der Große wieder zu Deutſchland brachte)
den Namen Ungarn von den letztern Era
oberern, und dieſe blieben vermiſcht mit;
den Avaren namlich den Slaven) im
kande. Die ſpatern igriechiſchen Scrihen-
ten belegten. die Hungarn  mit dem; Namen.
der Turben, wie die Turken Perſer, unn
die Griechen ſelbſt Romer genennt wurden.
um den Namen der alten Deherrſchtr bey

zubehalten.

Die Celten erfullten faſt den gauitn
Strich von Europa, von den Ecythen au
bis ans Mittelmeer, den Octan und die

Mier
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Ceerenge“ von. Cadiz:? Ehedem wohnte
ein Theil der deutiven Reonker bin aunden
Tanais, ob ſie gleich. von den Wejnidae und

Anmies unterbrochen wurben, uand mitien
auf der tauriſchen, Halbinſel hat man noch
ahnlangſt: Reſte der; Deutſchen gefunden.
Rachgehends, ida die Deutſchen. durch ihs.
re Wanderungen geſchwuacht wurden, ha
ben ſie alles;bit an die Elbe dem Slaven
uberlaſſen zudoch: haben ſie das meiſte wit
der erobert; bis andas baldiſche Meer und
faſt bis an die Weichſel. Auch wurden die
Baſtarna, jenſeits der carpatiſchen Geburge
den Deutſchen qzugejahlt: aber die Dacier
und Geten ſind fuglicher junden Sarmaten
zu rechnen.“ Die alten Jllyrier und Pa
ones waren;, wie zu muthmaßen iſt, ehe
bem Celten, namlich Germanier oder hal

be Germanier. Die ſlavoniſche Sprache
kann man aber nicht rechtmaßig die illyri
ſche nennen, ob gleich heut zu Tage die
ESlaven Jllyrien und alle benachbarte Lan—

der inne haben: denn ſie ſind ſpater einge
wandert. Livius nennt die alpiniſchen
Voker Semi Gierwanicae. Man muß alle
alejenigen Ceiten zu din Germauiern zah

len,



len, die von dem Rhein bis an den Nors
den und Oſten ſich ansdehnten: die jens
ſeits des Rheins wohnenden Celten aber
gehorten zu den Galliern, obgleich der
Belgen Urſprung mehr fur Deutſch gehals
ten wird. Jn Auſehung des altern Ur
ſprungs iſt glaublich, daß die Gallier
uberhaupt von den Germaniern, und die
ſe von den Scythen abſtammten: obwohl
durch den langen Zeitraum und Wande—
rungennach und nach die Oprachen fich
verandetrn hubeni 4 22

Die Reſte ber alten- galliſchen Spraæ
che, die Pontanus und. Cambdenuse
ſammelte, findet man niygends als in
Amerika und Wallis, Aus dem Wor-
terbuch der walliſchen Sprache in des
Boxhornius Origines Gallieae ſcheint zu era.
bellen, daß die: walliſiſche Sprache viel:
aus der deutſchen entlehnte. Wenn mit
das meiſte davon nicht erkennen, ſo iſt
ſolches den Veranderungen der Zeit, der—

Der
o) Nadd den Neuern ſn Jteland und Koche

Schotland.
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Oerter und den Wanderungen des Volfes
zuzuſchreiben. Die Jnſein bekamen ihrt
Einwohner von dem nachſten feſten Lande—.
Die alten Brittanier ſind von den Galliern
und Deutſchen entſtanden: die Cymren,
namlich die Cambri und Walliſer wie es
glaublich iſt, aus den Cimbern, wie die
Ungeln aus den Sachſent die Nachfolger
der Brittanier aus den Nachfolgern der
Cinibrer. Und weil die Sprachen in un—
zuganglichen Gegenden weniger ſich veran—
dern, kann man muthmaßen, daß die alten

Cymren den alten Cymbrern in der Eprache
gleicher kamen, als den heutigen Deutſchen.
Die Jrelander ſchienen aus Brittantern
ſelbſt entſtanden zu ſeyn: alſo zeigt uns
die Jrelandiſche Sprache altere Brittanier,
namlich noch altere Germanier und Gal—

lier, ſo wie durch die Jrelander dit alte
ſten Celten wieder hervorgebracht werden
konnen.

Mauthmaßlich bekam Jtalien und Spa
nien von den Celten (namlich den Germa
niern und Galliern) nachdem ſie die Al—
ven und Pprenaen uberſehritten, ſeine Cin

T F woh
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wohner, lange vor der Ankunft der ſpa
tern Gallier, die Livrus erwahnt. Man
verſteht hier die Aborigines von Jta
lien, namlich die Einwohner, die alter
waren als die Gritchen, Lydier, Phryaier
und Phonicier. Denn die alteſten Wans
derungen ſind zu Lande geſchehen: (eine
große Menge zog muhſam zu Schiffe in
fremde kander) obwohl Tatitus das
Gegentheil verſichert. Hernach ſind viele
See-Colonien der Griechen jn Jtalien an
gelegt worden: daher dit kateiniſche Spra
che aus der Vermiſchung der Celtiſchen
und Grucchiſchen eniſtanden. Jn der Fol
ge hat der dieſſeitige Theil von Jtalien den
Namen des Cisalpiniſchen Galliens, der
jenſeitige den von Grofigriechenland erhal

ten. Jm Weittel haben die Latini und
Tuſci mit den benachbarten Volkern das
Meiſte von ihren Nachbarn auf beyden
Seiten enilebhnt. Dit alte hetrustiſcht
Eprache verſtehen wir ſnicht.

Ein Theil der Spanier, die Celtiberh
kamen ſicher von den Celten, aber wohl
ſpäter: denn in den alteſten, Zeiten. iſt es

glaub
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glaubllch, daß die Jberier ſelbſt von den
Celten entſtunden. Doch muß man wohl
die Vaskones und die mit ihnen verwand—
ten Volker ausnehmen: denn die Spras
che der Vaskoner weicht von allen europal
ſchen ab. SEs iſt moglich, daß Spauitn
vor der Celten Ankunft von einem Stamm
der Afrikaner bewohnt ward, und baß die
Vaskoner ein Reſt derſelben waren. Oder
vielmehrt hat ein gewiſſes altes Volt von
einer altern, Wanderung Cehe diejenigen
ankamen, welche die Celten, auch die Ger
manier und Gallier zeugten) nicht nur
Spanien, ſondern auch Aquitanien und
die gauze Gegend beſetzt, welche Meinung
die gemeinen Namen der Fluſſe begünſti«
gen. Caſar unterſcheibet dreyerley Theils
pon Gallien, das aquitaniſche, celtiſche
und belgiſche. Hier ſcheint es, daß oer
Name der Celten im engern Verſtande ges
nommen werde, welcher vermuthlich eie
gentlich den Bewohnern des celtiſchen Gala
litns eigen war, hernach aber ſo weitlaufa
tig von den  Griechen genommen ward,
welche hier nach Maſſilien, und dort nach
dem Jſter reiſeten, und aun bepden Enden

R s 2 tine
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eine Glelchheit der Sitten und Epracht
gewahr wurden, daher ſie has aanze une

betkannte Abendland Celtien nennten. Eben
ſo ward der Nanit der Scythen allen nord-
lichen Volkern beygeltgt: Herodot aber
zitigt, daß die Scythen nur ein beſonderes
Volk waren, deren Name den Voöltern der
benachbarten Gegend gegeben ward, aber
ſe wenig als, der Name der Celten zu des
Homers Zeit den Griechen belaunt war.

Geyxmanien gab Jtalien und Gallien
die alteſten Einwohner, und Scandinavien

die etwas ſpaternr. und iſt kein Zweifel,
daß die germaniſchen Volter aus der cim
briſchen Halbinſel und vom baltiſchen
Meerufer zuerſt in die Jnſeln „die nun dae
niſche Jnſeln heißen hernach nach-Scan
dia ſelbſt ubergegangen,, und nach Vere
treibungi der tingebohrnen, Finnenlappen
in die nordlichen Gegenden, das Ufer und
die gemaßigtern Gebiete beſetzt haben. Sit.

cher iſt die daniſche, ſchwediſcht und nor—
wegiſche Sprache zu der deutſchen zu rech
nin, ebea ſo, wie die italaniſche und
fränzoſiſche Oprache zu der lateiniſchen.

Grau,1 W



Franciecus Junius der Jungere
hat ſich uni die alte deutſche Sprache ſehr

verdient aemacht. Nach dieſem Beyſpiel
hat Georgius Hikkeſius, ein engli—
ſcher Theologe einen Theſaurus linguarum
Septentrionalium heraus gegeben. Beh
den Deuiſchen bat Johaujntg Schil
te us und Gerhardus Meierus
bie alte deütſche Sprache zu erlautern ge
ſucht: biyde ſind aber durch. den Tod an
Vollendung ihrer Werke gehindert worden

Die Finnen ſcheinen die Aborigines der
großlen Halbinſel zu ſeyn, welche von dem
kleinſten und uns am nachſten gelegenen
Theil Seauia, oder Scandia, candavia, die
Alten Scandinavis nanuten. Hier befinden
ſich keint Wurzeln des Germanismua, der nur

an den Kuſten angetroffen wird. Die Ge
lehrten irren ſich daher, wenn ſie die Deut«
Aſchen von den Schweden herleiten wollen.
guedin, duedilant beißt noch ſetzo bey den
Schweden ein urbar gemachtes Holzland:
denn Sueden? hieß bey den alten Deutſchen
brennen. Dieſe Gegend iſt aber langt vor

den Romern umgeriſſen und zum Ackerland
gemacht worden, da die Suĩones (namlich

63 Schwer
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Schweben) ſchon vom Tacitus genennt
werden, der die Sueven bis zu ihnen aus
dehnt.

Colonien ſind gleichwohl, aber ſpä—
ter, aus den nordlichen Gegenden in das
diſſeitige Deutſchland geſchickt worden.
Gewift ſind vom baltiſchen Meer die Cim

VBrer, Sachſen, Heruler und Vandalen
gekommen, und die Vorfahren der beruli
ſchen Furſten lebten nach dem Procopius
in Scandinavien  Jornandes fuhrt
die Gothen daher: bhingegen ſetzt Cluve

rius die Sitze der Gothen an die Weich
ſel. Jornandes, der in ſeinen Anga—
ben nicht immer ſicher iſt, und oft unzu—
ſammenhangende Sachen vorbringt, iſt
dem Ahlabiue und den verlohrnen Buchern
des Caſſiodorus de Rebus Gothicis gefolgt,
und hat als ein gebohrner Gothe, die Go
then aus Scanbinavien hergeleitet: ob er
ſie wohl mit den Geten, viel altern Be—

wohnern des ſchwarzen Meers vermengt.
Man bemerkt nicht nur bey den Schweden
das oſtliche und weſtliche Gothien, ſondern

auch auf der ciinberſchen Halbiuſel Gutin

GQut



Jutiand) und an der Weichſel die ſonſt
den Romern bekannten Gothones und die
Jnſel Gothiaudia. Alſo konnte wohl die
Benennung der Gothonen oder Guttonen
ehedem den beyderſeitigen Anwohnern des
baltiſchen Meeres gemein geweſen ſtyn:
daher dem Meere ſelbſt der Name des Co—
daniſchen, (Gothiſchen) beyaelegt wor
den. Und obwohl die erſten und alteſten
jenſeits des Meeres wohnenden Germanier
ohne Zweifel von den Unſrigen hergekom—
men ſind, ſo iſt es doch nicht uncdahrſcheint

lich, dañ in ſpaterer Zeit ein Haufe tapfe
rer Junglinge aus Seandinavien ausge—
wandert ſey, und in diſſeitigen Gegenden
das Reich der Gothen geſtifter habe. Wo
durch denn in nachmaliger Zeit der Ur—

ſprung. der Furſten mit der Abkunft des
ganzen Stammes von den Nachkommen

dvexwechſelt und geglaubt worden, daß das
ganze Volk aus eben dieſem Lande ausge—
gangen ſey. Jornandes ſtimmt damit
uberein, nach welchem Berig die Gothen
nach der Oſtſeekuſte fhrte. Cluverius
glaubt uun Jornandes, daß die Gothen
von der Weichlel nach und nach gegen das

ð 4 ſchwar
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ſchwarze Meer vorruckten. Aber dort
zeigt ſich daß daſelbſt die Baſtarnen und
undere Deutſchen ſchon vorher wohnten.

Die Wanderung der Aſtaner nach
Schweden (in den ſchwediſchen Sagen) iſt
phnfehlbar erdichtet, und vielleicht damals
erſonnen worden, da die Scandinavier
bey Erlernung der Buchſtaben (Wiſſen
ſchaften) Aſien kennen lernten. Die Aſas
CHelden) kamen wahrſcheinlich mit dem

Ocdin oder Wodan nus bem Lande der
Sachſen, die dainials noch in Cimbrien
wohnten, ben denen auch Wodan ſelbſt re
gierte, wie ſolches aus den Schriften der
Angeln, die weit alter ſind als die nord—
landiſchen, erhellet. Alſo bekamen die
Nordlander (Scandinavier) ihre Furſten
von dieſen (den Sachſen,) nicht dieſe von
jenen. Den Wodan veranderten die Nord
läunder in Gdin. Die Dani fuhrt Jornan—
des von den Cotzeori her, welche er zwar
in Scanzta ſtellet. darunker man aber die

auſſerſten Juten beym Vorgeburge Sca«
gen verſtehen kann Da ſſie von dannen
ausgezogen, ſcheinen ſie von den  Dana

fluß



fluß ben Namen der Danen erhalten zu
haben, und ihr Land ward die Danemark
genannt. Denn dieſer Fluß macht die
Granze zwiſchen der cimbriſchen Halbinſel,

der jetzo hidora ober Heggidora (Thor
bes Bollwerks) genennt wird. Nach Jor—

nandes wurden die Heruli von den
Dänen vertrieben, und übten mit den
Sachſen GSeerauberey gegen die Roömer

aus.
„Von den Wanbderungen der deutſchen

Volker iſt zu erwahnen, daß der geringere

Theil der Sueven, welcher den alten Na—
men beybthalten, ſich tnit den Alemannen
vermifſchte. Dit, Boji kamen ohnſtreitig
aus Kojohemum und, dem Marcomanner—
Lande nach Bojaaria, da die Volker der

Vinider machtig wurden. Wider die Er—
dbichtung, daß die Franken aus Gabien
nach Deutſchland gekommen ſind, findet
ſich vielmehr, daß ber urſprung dieſer
Natien vom baltiſchen Meere herzuletien
iſt, eben ſo, wie von den Vandalen, Go—
then und Sachfſen. Denn bey Gelegen—
heit dts marcomanniſchen Krieges, da Jtan

73 ralien



90 üur—
talien ſo heftia in Gefahr ſtund, ſcheint
es, daß viele aus Hofnung der Btute aus
den innerſten  itzen ausgezogen, und von
dieſer Zeit hat die Wuth zu wandern ſo
large gedauert, bis die erſchopften außers
ſten Geaenden von Deutſchland den Vinie
dern (Wenden) m die Hande geriethen,
und die dieſſeitigen in qroößere Reiche jnt
ſammen floſſen, und im Frieden augebauet
wurden. Hernach haben die Franken im
Lande der Hermunduren und Cherusker
ihre Sitze genöminen find von daännen
bis an den Rhein in dass Land ber Sie
gambrer und der benachbarten Volker fort
gegangtn und haben dem ganzen Strich
vom Mayu bis zunn Batavi den Namen
gegeben, und das gell ſche Meer unſicher
gemacht. Endlich giengen ſie ſelbſt in Gali
lien uber: indem das Volt der Sachſen
(puſſterior et adbue dam actieor recentio
re barbaris geus) von hinten einſiel.

Die Eachſen kennt iin Hals der eim
briſchen Halbinſel zuerſt Ptolemaus—
und nicht weit davon ſitzet Tacitus die
ſanßli, zu deſſtn Zeiten der Gachſen Name

eunt
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entweder noch nicht entſtanden, oder in
enge Granzen eingeſchloſſen war. Da ſie
hernach zugenommen, und die Chauzen
und Frieſen mit ſich vereinigt hatten, ſtud
ſie durch Seerauberey ſehr beruhmt wor
den, haben Landungen in Gallien und
Brittanien gethan, daher dieſes beyderſei—
tige uUfer in der Notitia imperĩi das l.itlus
Saxonicum genennt wird. Um eben dieſe
Zeit wurden die Franken von ihnen aus
Batavia getrieben, und dieſes geſchahe,
ehe ſich die Sachſen iin Brittanien nieber—
ließen. Hernach ſind die Reiche der We—
riner und Thuringer theils von den Fran—
ken, theils von den Gachſen zerſtort wor
den, welche mit einem altern Namen
die Reiche der Cherusker und Hermun—
duren genennt werden konnen. Das Land
der Weriner (ausgenommen etwann Fries—
land) fiel den Sachſen zu, namlich das
Land zwiſchen der Elbe und dem Harz ge
legen, welches lange Zeit den Namen
Nord Thuringia fuhrte Auch iſt ein Theil
der Gachſen mit den ehedem benachbarten
Longobarden nach Jtalien gewandert. Zu—
letzt haben unter den deutſchen Kaiſern die

Lan
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Laber der Vinider (Wenden) zwiſchen1s

ber Elbe und Warte, da ſie theils von den
deutſchen Colonien eingenommen wurden,

thille die Einwohner unſere Sitten
und Sprache angenommen, hen Namen
des Sachſenlandes erhalten, und machen

ſetzo den gronten Theil des oberſachfiſcheh
Kreiſſes aus.

eeeeeeeJ
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Bemerkungen
uber die

alteſten italianiſchen Völker,
a us denn

Recherehes ſur l'origine et l'aneienne Hi-
uoire der peuples de l' italie in den Me-

moires de  Aeademie des lulſeript.

T. xviii. p. 72.

cDtalien iſt ohnſtreitig (nach Freret)
von der Landſeite her bevoölkert worden,
entweder auf der nordlichen Straße aus
Karnthen gegen Friaul zu, uber dit car—
niſchen und juliſchen Alpen, oder auf der

ſudlichen Seite, oder auch von Tyroi und
Trident aus. Nach eben demſelben Schrift
ſteller bevolklerten nach und nach Jtalien
die Jllyrier, Jberier oder Spanier, Cel,
ten oder Gallier, Pelasger und Griechen
und die Toskaner. Dieſes waren die ſechs

vor
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vornehmſten Colouien, woraus die Ein«
wohner entſtanden.

Liburner Ceigentlicher Pa—

Jliyriſche
Colonien

J—

diculi, Calabrer,
Peligni)Siculer, einerley mit den
Auſonern (Sabiner, Lar
teiner, Samniter, Oeno—

trer, Jtalier.)
Veneter, (keine Paphlago

nier)

Jberiſche ſSitani, dazu ein Theil
Colonien  der Corſen gehort.

Celtiſche.
Colonien.

fumbrier, der gemeinſchaft-
liche Name, einerley mit
Ambrones, und der
hernach nur den eigentli,

chen  Umbriern ubrig
blieb.

Jnſubres oder Jſom
bri, Nieder  Umbrier.

Ligurier oder Ligher.

Grie
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»dtboriginer, StammvaterBriechiſche! der rauner.
Colonien pelasger.

Etrusker, Jiu welchen die Rhati ge—
l boren.

1. Jliyriſche Colonien.
1ie erſten Einwohner kamen wohl von
der Seite der juliſchen Alpen her, ſpatet
ſtens im ſechszehten Oekulum vor Chriſtus,

(alſo, um 2400) und zwar aus Jllyrien
und den nachſten Landern. Nach Freret
ſind die illyriſchen Nationen (die in Jta
lien eindrungen und uberhaupt) die Libur—
ner, GSiculer ünd Heneter oder Veneter.
Die alteſten von dieſen wurden bis an
Apullen und Bruttium getrieben.

a. Die Liburner
kamen aus Liburnien (Croatien.) Erſt
lieflen ſie ſich zwiſchen den Alpen und der
Utheſis nieder, giengen uber den Po,
ſtreclten ſich hernach laugs dem Meer aus,
und wurden zuleht gegen das Ende ven

Jta
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Jtalien nach Apulien getrieben, wo ſie ih—
re erſten Niederlaſſungen feſtſetzten. Sie
hatten drey Zweige, die eigentlichen Apu—
lier, Padiculi und Calabri. Sie redeten
einerley Sprache, nahmen aber hernach
die lateiniſche an. Ein mit den Calabrern
gleichnamiges Volk wohnte, nach Strä—
bo, in Dardanien, in der Nachbarſchaft
von Macedonien. Der Hauptſtamm der
Liburner war zwiſchen dem Berge Gargau
und der Spitze von Apulien (Japygien)
eingeſchloſſen: einige Cotonjen, die Pra—
tutii von Picenum und die Peligni
(in Bruttium) wohnten dieſſeits des
Gargan.

5

d. Die Siculer.
Dieſe, die aus den Granzen von Dal

matien ſtammten, ließen ſich nach den Li—
burnern in Jtalien nieder. Sie beſetzten
bas mittlere Umbrien, Sabinum, Latium
und alle Cantons, deren Volker hernach

Opiker hießen. Aus dem Herodot,
Thuchybdides, Plato und Ariſtote—
les exhellet, daß die Siculer und Opiker

iwey
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zwey Hauptnationen waren, die alles
zwiſchen der Tiber bis an die oſtliche Gran
ze von Jtalien begriffen ausgenommen,
was die Liburner inne hatten. Dieſe Na
men wurden nach und nach durch die be—t
ſondern Linien der Gabiner, Lateiner,
Samniter, Denotrier und Jtalier, die
fich hernach: bildeten, abgeſchaft. Die
GSiculier, die nach Sicilien giengen, bet
bielten allein ihren alten Namen. Dieſer

uebergang geſchahe nach dem Hellani—
cus go Jahr vor Trojens Zerſtorung,
oder 1364 vor. Chriſtus. (2720) Hella nů
cus verſteht auch die Siculer unter den
Elpmern und Auſonern.

J

J

e. Die Veneter.
GSie erhielten ſich lange ohne Ver

mifchung mit andern Nationen. Jhren
illyriſchen Urſprung bezeugt Herodot 1,
5. Nach Strabo waren die italiſchen
Veneter eine Colonie der galliſchen Vene—
ter: Poly baus aber widerlegt es, und
nennt ſie eine Nation, die viel alter im
Lande war, alt die Ballier, und eine ganz

e G Ver
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verſchiedene Sprache redete, doch in der
Kleidung mit ihnen Aehnlichkeit hatte.
Die Veneter nennten den Po Bebeccus, die

Gallier und Ligurier Bodinco. hodui heißt
galliſch, ſich ertranken, alſo! Boddintz,
Bodinco, der Ertranker. Die Ueberliefe—
rung von einer Colonie der Trojer un
ter Antenor beruhete wohl nür auf der
Gleichheit des Namens. Der:? Name der
Stadt Patavium hat Gleichhelt mit Pan
tavio, einer: pannsniſchen Otadt. Das
alte Venert karbegreift das jchige Frria
aul, das Vieentinum und dir ganze Sre
kuſte von Venedig.

dti
u. Jberiſche oder Spaniſche

Colonien.?
I

Rie Jberier waren, nicht:urſprunglich in
den Granzen: von Epanien eingeſchloſſen

ſie breiteten ſich auf der gunjen Kuſte den
Mittelmeers von den Pyrenaen bis an die
Alpen aus, und drangen. durch den: ſudlir
chen Paß der Alpen 1500. vor Chri ſtaus
(a483) in Jtalien ein. Anfangs ſitzten
fie ſich im alten kLigurien, cGenua;) von

dan



dannen bevolkerten ſie langs den Kuſten
foriwandernd Toscana, Latium und Cam—
panien: folgends, da ſie von den Ligu—
riern und andern Nationen gedranot
wurden, zogen ſie weiter einige wenige
ausgenommin, die ſich behaupteten. Ein

Theil (die von Latium und Eampanien)
giengen weiter gegen Mittag bis an die

Spitze von Rbeginm, von dannen ſie
unter dem Namen Sicani nach Sicilien
ubergiengen: die andern, die in Toſcaua
ſeßhaft waren, zogen von Juſel zu Jnſel,
bis nach Corſica. Sicher waxen die alten
Einwohner von Corſica und Sicilien von
ſpaniſchen Urſprung. Freret bewrißt erſte—
res aus dem Seneca in Conlol. ad Hele.
ꝑ.77. Ed, Lips, Traoſierunt et Hiſpani, &c.

theils aus alten ſpaniſchen Gebrauchen,
theils aus den ubrigen ſpaniſchen Wor—
tern, welche die Corſen, obnerachter ihrer
Vermiſchung mit den Liguriern und Grie—
chen, die nach ihnen dahin kamen, aus
der urſprunglichen cantabriſchen Sprache
beybehielten. Jn Sicilien beſetzten du
GSicani, welche nach Thucydides aus
Iberien ſtammten, und vom Fluß Sica—

G 2 nus
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nus (Sicorns, jetzo Segryo) famen,
ben meſtlicheen Theil. Dieſes beſtarigen
auch Stradbo und Philiſtus von
Syracus im Diodor z3, S. 201. Dies—
ſen Urſprung bat ohnſtreitiq die Gleichheit
der Sprache der ſpaniſchen Truppen, wel—

che unter den Carthagern dienten, und
nach Diodor 14, G. 426. a. C. zyö.
(Ol. q6.) ju den Eyracuſern ubergien
gen, bezeugt. Nach Thucydides wur—
den die Sicani von den Litzuriern aus ih«
ren alten Wohnſitzen vettkieben. Darans
iſt zu ſchließen, daß die Eicani ſonſt das
Land beſaßen, und die Ligurier zu den Zei—

ten des Thucydides (alſo 430 v. Chr.)
8553 bewohnten. Die Ligurier befafien
aber damals die ganje Geekuſte von den
Pyrenaen bis an die Alpen, und von den
Alpen bis an die Mundung des Arnv.
Scylarx, der gegen 350 (3633) unter
Phil vop U ſchrieb, unterſcheidet dreyers—
ley Arten ber Ligurier:

die lberongies, von den Pyrenaen bis
an die Rhone,

die Celioligyes, von der Rhone bis an

die Alpen,

die
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die eigentlichen Ligyes oder die Ligurier,

von den Alpen bis an den Arno.

Die Ligurier waren ſo lange Zeit zwiſchen
der Rhone und den Alvpen ſeßhaft, daß ih—
rer von den Griechen in den Fabeln des
Hercules erwähnt wird Der Ueber—
gang der Sicaner nach Sicilien geſchahe
nach dem Thucydides vor Trojens
Zerſtohrung. Die illyriſchen Siculer aber
giengen 1364 dahin. Sie fanden die letzt

ten ſchon im Beſitz der Jnſel Sicilien: al
ſo muſſen ſie gegen 1400 dahin gekommen
ſeyn. Zwar nimmt Thucydides die
Beſtſetzung der Situler ſpater und nur zoo
Jahr vor deu griechiſchen Colonien an:
(alſo um 3943, indem Zanele die alte—
ſte griechiſche Colonie in Sicilien 3a43 ge
ſtiftet wärd, aber vielleicht redtt Hella—
nicus von der erſten, und Thucydi—
des von der letztern Feſtſetzung. Nach
dem Virgilius ſcheint es, daß die Si
tani ihre Beſitzungen um die Tiber behaup
teten, da er die veteres Sicani daſelbſt zu den
Zeiten des Aeneas erwahnt: doch kann
vs ſeyn, daß er den Namen dieſes alten

'G 3 ſpani.
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ſpaniſchen Volkes den Siculern, einer von
ihnen ganz verſchiebenen, namlich illyri—
ſchen Nation beylegte, von denen wurklich

einige Völkerſchaften in Latium ubrig.
blieben.

Ut. Die Celtiſchen Colonien,
q9Yieſe drungen durch die Paſſe von Tyrol

und Trident in Jtalien. Plinlus unb
andere beztichnen ſle unter dem Namen der
Umbrier, weicher vom Anihra, in Jrlari
diſcheri Ebel, tapfer hergenommen warb.

Nach dem Plinius waren ſie die Herren
von Etrutien vor der Ankunft der Pelas—
ger oder Griechen und Toſcaner geweſen:
ſie beſafßen damals .das ganze  ßand im
Norden und Euden des Po, und Ari—
minum und Ravenna flud ihre Colö—
nien. Das mittlere Umbrien jwiſchen dent
Picenum ?und Etruttett fuhrte den Namen
von vieſen alten Celten und die Emwoh
ner dieſer Gegend erkannten ſie fur ihre

Vorfahren. Solin beweißt es aun dem
Bocchus,welches nicht der Konig von
Nauritanien gleiches Nainens, ſondern

kor



Cornelius Bocchus, vielleichte ein
Freygelaſſener des Sylla war. Pli
nius ſetzt hinzu, daß ſie von den Toſcat
nern, und dieſe wieder von den Galliern
vertrieben  wurden. welche lauge hernach
 Goo v. Chbr.) Jtalien uberſchwemmten.
Daraus erhellet, daß die Umhrier Beſiz
zer von. allen waren, was hernach den

Galliern gaborte, und daß der Einfall
der letztern weniger eine Uſurpation, als
die Erobtrung eines Landes war, das

im urſprung. von Volkern ihrer Nation,
zwelehe die Toſcaner daraus vertrieben,
beſeſſen ward. Der Theil der Umbrier,
welcher ſich im. Norden. des Po feſtgeſetzt
hatte, bebauptete, ſich daſelbſt, und br
bielt immer ſeinen alten Namen. Die
Romer neunen ſie lulahres, Polybius
aber lſombiri welches im galliſchen Nieder
Eombri heißt. Die Jnſubres beſaßen das
Oraylandiſche und die henachbarte Gegend
und hatten Mayland zur Hauptſtadt.
Der Name Vnbrioder Ampri, der Haupt
name der ganzen Nation, begriff ale Vol
tercven wveltiſchen Urſprung, welche jim
Oſten: und Meſten der Alpen, vom RKhein

s«4 bis
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vbis an das Meer ſafſen. Auf der einen
Seite fuhrten dieſen Namen. die Helvetier,

auf der andern die Einwohner der Kuſte
bes mittellandiſchen Meeres oder von ki

gurien. Nach dem Plut arch im Marius
nennten die Ligurier, welche die Romer im
cimbr ſchen Kriege unter ihren Truppen
hatten, und die Hewvetier, dit unter den
Cimbriern tzu gleichetr Jeit dienten, ſich
beyde mit dem gemeinſchaftlichen Namen
Umbri oder Amſbrnes. Ju. der Fol
ge, da die beſondern Vultereder Umbrier
ſich hernach in beſondere Stämme theilten,

gaben ſie ſich auch andere Namen, darunter

der der Liqurier am hekannteſtin iſt. Die
WVomer agaben dieſen Namen vielen Volkern,

denen er nicht gehorte, vben: Allobrogern,
Wocontiern,- auch denen an den Alpen und
bey Trident Jelegenen. Dieſes kam von
Pen gemeiuſchaftlichen eetltiſchen Urſprung

Hher: aber der Name Ligurier bebrutete im
teltrichen einen Stemann, deswegen man
hndanfangs nur den fudlichen Umbrieru,
Die am Meere wohntin, vorzuglich den

don. der Rhone bis an den Arno ſeßhaften
beyltgte. Die Ligurntr hatien fich an ver

l ſchie
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ſchiedenen Orten gegen Oſten der Siber,
und gegen Suden des Arno ausgedehnt.
Deswegen verwechſelten ſie manche Criti—

ker (nach Dionyſ. Halicarn.) mit
den alten Einwohnern von Sabinum.
Auch behauptete Philiſtus, daß die Cor
lonie, die go Jahr vor Trojens Zerſtorung
nach Sicilien ubergieng, aus Liguriern
beſtand. Aber man findet keine Spur
eines celtiſchen Urſprungs in Sicilien, wel
ches, wie oben erwahnt worden, von den

Eitulern und Sicanern, alſo Jllyriern und
Epaniern bevolkert ward. Jn der Folge
giengen jeboch viele Ligurier nach Corſica
uber, und mag der Name Corſtea aus dem
galliſchen oder liguriſchen genommien ſfeyn,

und eine cſumpfigte Gegend bedeuten.
Die Zeit der Feſtſetzung der deltiſchen oder

mbriſchen Colonien! in Jtalien iſt unbe
kannt: aber! ſie geſchahe nach der illyri—
Ichen und ſpaniſchen Niederlaffung, und
vor dem Eingang der pelasgiſchen Cor
lonien.

1 21 a
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1V. Pelasgiſche oder griechiſche
Colonien.

Dionyſius nimmt zwey griechiſche
Volkerſchaften, die Aboriginer und Pe
lasger, an. Die erſten kamen unter
Oenotrus 530 Jahr vor Trojtns Zer
ſtorung aus Arkadien. nach Jtalten, und
ließen ſich zwiſchen Sabinum und Umbria
bey Reate nieder, und wurden bie Vor—
fahret der Lattinger.n Hernach; vereinigten
ſich mit ihnen vir Pelaugervohit Drutq
lion nach den Zeiten des Cadmus aus
Theſſalien vertrieb. Ein Theil von ihnen
blieb in der Gegend von Spina, daß ſie
ant Ausfluß des Porbaueten, ſitzen: ein
anderer vermiſchte ſichn mit den Aborigj
nern. Beyde Volker. bildeten einen mach
tigen Staat, vertrieben ader. unterwarfen
ſich die Siculer, und eroberten viele Prot
vinzen. Sie wurden hernach durch die.
Peſt aufgerieben: eitn Theil warb. zerſtreut.
ein anderer gieng nach Griechenland zu—
ruck, wo ſie (zu den Zeiten der Argonau
ten) den Ramen der Tyrrhener annahmen.
Freret widerlegt dieſe Angaben, indem

5 die



die Arkadier noch zu Zeiten des Homers
keine Schiffe hätten, um den Zug zu Waß—

ſer nach Jtalien vornehmen zu konnen,
auch alle audere Wanderurgen der alteſten
Zeiten zu Lande geſchähen, weil die Romer
die Griechen nicht unter den Namen der
Pelasger, ſondern der Gracen kannten,
die Verehrung Saturns erſt nach des
Cadmus Zeiten nach Jtalien gekommen
ſeyn muß c. Auch glaubt Fteret, daü
die Pelasger zu Lande und von der Seite
der ſudlichen Paſſe uber die Alpen nach
Jtalien eingebrungen.

Etrusker.
Das alte Etrurien wutbe von dem

Urno in gleiche Theile durchſchnitten, und
gieng auf ber einen Geite faſt bis nach
Rom, auf der anbern bis an die Granzen
von Ligutien. Fretet widerlegt die
Meinung Herobote von der Bevolke—
tung von Toskana durch die Lydier unter
dem Tyrrhenus durch die Bemerkung,
datz zu den Jelten ber Tyrthenus vor
Trojens JZerſtorung die Schiffahrt in Grie

chen
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chenſand unbekannt war, daß die Lydier

erſt g Jabhr nach dem Minos eine See
narton wurden, daß die italiſchen Tyr—
rhener nach dem Dionyſtus in der
Sprache, ſo wie in dere Religion und Sit
ten aanzlich von den Lybietrn abwichen;
die Worte, die Bochart nach dem
Heſychtus aus der lydiſchen Sprache
ſammelte, ztigen dieſen Unterſchied. Die
Griechen gahen den Toskanern ben Namen

der Tyrrhener und Pelasger, obwohl bey—
de verſchiedene Nationen waren, und die
Romer nennen ſie Tuſci und Etruſci:
die Nation ſelbſt aber gab ſich den Namen
Raſena. Die Etrusker (Toskauer) waren
urſvrunguch emerley Nation mit den Rha
ti, den alten Bewohnern von Trident und
Cyrol. Livius und Plinius halten
zwar dieſe Rbati fur Totkantr, welche
durch die Gallier aus den Ebenen getrle
ben waren als die kLetztern gegen 6eo vor

Chriſtus Jtalien anfielen. Vermuthlich
aber haben die Emwohner von Rbatium,
ſtatt aus Toskana entſprungen zu ſeyn,
ſelbſt zuerſt. dieſes Land bevolkert. Auch

waren die Raſena zu Lande durch das Tru
denti.



dentiniſche nach Jtalien gekommen, und
ihr Anfangs beſeſſenes Land war viel gröſe
ſer, als das eigentliche Etrurien. Jn den
Zeiten ihrer aroßten Macht beſaßen ſie auf—

ſer Etrurien faſt ganz Umbrien, und das
ganze Land der Gallier, Cenomani,
Boji und Lingones, welches ſich von
der Adda bis ans Meer erſtreckte. Bey
der erſten Entdeckung von Jtalien baueten
ſie im Norden des Po Mantua und Adria.
Bald breiteten ſich die Toskaner im Mit-
tag des Po aus, und bemachtigten ſich
aller Bezirke zwiſchen dem Po und Apen-

ninus. Dieſes Land bewohnten damals
die Umbrier, welche auch neben dem ſud—

lich des Po gelegenen Lande Etrurien be
ſaßen: die Toskaner aber vertrieben ſte
daraus und zerſtorten zoo von ihren Stad
ien. Die Zeit dieſer Eroberung der Tos—
kaner muß nach der Beſitznehmung der
Umbrier in Jtalien und nach der Vertrei—
bung der Siculler und Umbrier geſetzt wert
den. DieToskaner zahlten nach unglei—
chen: Jahhunderten, die ſie mit der Ero—
berung der nStadte und Stiftung ihrer
Staaten?anfiengen, und deren Lange ſie

nach



nach dem alteſten Burger, und das fol—
gende nach dem Alter des alteſten Burgers,
der an jenes Todestage gebohren war,
rechneten. Jm achten Sekulum betrug
die kLange der ſieben vorhergehenden nach

dem Vellejus 78 Jahr. Zu den Zeiten
des erſten Conſulats des Sylla waren
acht dieſer Jahrhunderte verlaufen, und
ihre Wahrſager erwartzeten nach demn Plus

tarch im Sylla das Ende einer Revo
lution der Welt und den Anfang eines
neuen Alters oder ſogenaunten großen
Jahres. Freret ſchließet daraus, daß
das achte Sekulum der Toskaner ſich jm
erſten Conſulat des Sylla, 88 Jahr'v.
Cbr. (3895) endigte, und daß wenn man
die Dauer des achten Sekulums auf 123
Jahr nach der Lange des langſten Alters
der vorhergehenden rechnete, ſolches 211
v, Chr, angefangen haben wurde: nach
welcher Rechnung, wenn man 781 daiu
zahlt, der Anfang der Niederlaſſung der

Toskaner in Etrurien auf 992 v. Cht.
(2991) trift. Dieſe Epoche fallt 144
ſpater als die Grundung von Ameria
durch die Umbrier: aber a40 Jahr fruher

als



als die Erbauung von Rom. Daraus
wird gefolgert, daß die Eroberung von
Etrurien uber die Umbrier auf das fruhe—
ſte 1000 Jahr v. Chr. zu ſetzen iſt, wel
ches mit der Zeit, da nach Thueydides
die Siculer, nach Sicilitn ubergiengen,
welche Volker durch eine im Norden vor
gefallene Revolution an das ſudlicht Ende
vertrieben wurden, uberein ſtimmt. Letz-
tere ſcheint keine andere, als der Einfall
der, Raſena oder Toskaner, durch wel—
che die Umbrier aus Toskana getrieben
wurden, geweſen zu ſeyn. Vellejus

ſetzt den Zug der lpdiſchen Colonie auf den
Tod des Pprrhus, Sohn des Achil—
les, weiches mit der Epoche Frerets
ubtrein kommt.

Die Gallier ſchwachten die Macht det
Ra ſend durch ihren Einfall unter dem
Belloveſus: die Tostqner wurden am
Teſfinum. von ihm. geſchlagen, und
die Gallier, lucßen ſich im Maylandiſchen
oder Jm ſubrien niedber. Bald luden
ſie andere Gallier aus Celtien zu ſich ein,
ſich mit ihnen zu pereinigen, von denen

dit
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die Cenomani, Boji, Lingones
und Senones ju ihnen kamen, ſo daß
die Toskaner, nachdem ſie von allen,
was ſie im Norden des Po beſaßen, außer
Mantua, verdrangt wurdben, gezwungen
wurden, anfangs ſich nach Umbrien, und
von da ſich nach Pitenum zuruck zu ziehen,!
wo ſie Cupra und Atria baueten. Die an
dern glengen uber den Apenninus, warfen
ſich in Campanien. nahmen es den Opikern
weg und ließen fich dort nieder, und bile
beten tinen in wölf Cantoüs getheilten
Etnat, davon Vulturnum die Haupiſtadt
war, welches hetnach Capuahieß, da es
420 v. Chr. (332 nach Roms Erbauung,
nach Liv. 4, 37. 3563) in die Gewalt
ber Samniter kam. Solcher Geſtalt ver
lohren die Toskaner Campanien, welches
ſie ſelt 400 Jahren (3163) inne hatten,
und behielten außer Toskana nur Mantua,

Eupra und Atriaä in Picenum. Die Tos
kaner in Campanien, in Toskana und jen
ſeits des Po machten drey verſchiedene
Korper aus, davon erſtere behde in zwolf
Otadte getheilt waren, deren keine von
der andern abhieng. Viele vermengen die

Peu



Pelasger, die unter ihnen wohnten, und
ihre beſondern Stadte hatten, mit den
Toskanern, von denen die erſtern doch ihre
Sitten und Religion beybehalten hatten.
Untex den griechiſchen Städten befand ſich
Faleria: auch gehorte wohl Vejt dazu,
deren Einwohner, ſo wie die Lateiner von

Urſprung Pelasger geweſen ſeyn mogen:
ferner Tarquinium, deren eigentlicher Na
me Trachinia war, welchen auch die Sicu—
ier verderbten, indem ſie ihn in Terracina

verwandelten. Die vornehmſte war Agylla,
deren Einwohner ſich zuitig auf die Schift
fahrt legten. Jhre Hauptſtadt war Care.
Gegen 540, waren ſie mit den Carthagern
gegen die Phocaer in Sardinien vereinigt
und ſchlugen die letztern. Die Seemacht
der Agyller war noch zu Zeiten des Hero—

dorus 430 v Chr. anſehnlich. Freret
bemerkt in Anſehung der Aghller, daß ſte
von den Griechen ofters Torrhener genennt

wurden, daß dieſer Name (der Tyrrhe—
ner) im Anfang den Einwohnern eines
Theils von Niedermacedonien, das He—
robotus Creſtonia nennt, eigen aewe—
ſen zu ſeyn ſchiene. Er ward nach und

H nach
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nach allgemein gebraucht, und ward ein
Synonymum von dem Namen der Pelas—

ger, wie denn Thuchdides beyde Na—
men vermengt. Von den griechiſchen
Pelasgern gieng er zu den ttaliſchen
Volkern griechiſchen Urſprungs uber, die
alter als die helleniſchen Colonten waren.

Man hieß ſie bald Jtalioten, bald Tyrrhe—
ner. Dionyſius ſcheint oft die Tyrrhe—

„ner von Creſtonia mit denen von Toskana
zu vermengen: auch eignet er insge—
mein den Pelasgernein Jtalien zu, was die
Alten von den griechiſchen ſagen. Dieſer
Jrrthum des Dionyſius hat viele Jr—
rungen in Anſehung des Urſprungs der
Toskaner hervor gebracht. Man gab
falſchlich allen italiſchen Pelasgern den
Namen der Tyrrhener und da viele pe
lasgiſche Staaten in Toskana gjerſtreut
waren, gewohnten ſich die Griechen, alle
Toskaner unter dieſem Namen uu bezeich
nen. Sie ſahen ſie fur Tyrrhener, alſo
fur Pelasger an. c. Die Religion der
alten Völker von Jtalien war im Grunde
einerley mit der Religion det erſten Grie—
chen, aber von allen wunderlichen Erdich—

tun
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der Rache und Schwelgerey der
„welche ſie verſtellten, entbloßt.
Folge fuhrte die Gemeinſchaft der

mit den Hellenen alle griechiſche
mit ibren Fabeln in Rom ein.

H a Aus—
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Auszug
auns

Herrn Hofrath Buttners
Verzeichniß der aſiatiſchen und europai

ſchen Sprachen.

1.
Aſiatiſche Sprachen—

a. Einſylbige Sprachen.
81. Sie Sineſiſche, die unter den Ge—

lehrten und im Reich Sina allgemein ein

ge
J

e) Dieſe Abhandlung ward unter dem Titel
Deñgnatio linguarum von dem Herrn Hofrath

Buttner zu Jena auf Bitten Herrn Dr v
anders in London fur den Herrn Mard—
den, Verſaſſer der Geſchichte von Sumatra,
der ſich mit Vergleichung der Sprachen be

ſchaſtigt, auch zu dieſem Endzweck ſtarke
Sammlungen beſitzt, in lateiniſchei Sprache

auifgeſetzt, und 1785 nach London ſteſchickt.

Mit Verdunſtigung des Verfaſſers ward ſie
von



gefuhrt iſt. Die Dialekte der beſondern
Provinzen weichen ſehr von einander ab.

2 Die Tunkiniſche, welche auch
von den Kochintſineſern gebraucht wird.

3. Die, Siame ſiſche. Die ſiami—
ſchen Gelehrten bedienen ſich, außer der
gemeinen, auch der Baliſſchen Sprache,
welche fur die Landesſprache des Reichs
Laos gehalten wird.

4. Die Peguaniſche.

H 3 5.von Herrn Jobanun Walbelm Vollmer
ins Deuttche uberſetzt, auch ihm deren Her
ausgabe erlaubt, welche aber nicht erfolgt iſt.
Gegenwartige iſt von einer andern Hand.
Mars den arbeitet jetzo mit ſei em Brnder,

der Praſident, in Oſtindien geweſen iſt, an
einem Malayſchen bdrterbuche. Letzterer
bat von der Zigeunerſrrache viele Worter ge

ſammelt, auch durch Vrieke von Conſtantin
opel eine Sammſung von Wortern betoma

men, die ebedem ben den Zigeunern gewohn

lich waren. Vergleicht man bieſe Worter
nebſt denenjenigen, welche Ludolf in der

iſtoris Aethiopiea aufgezeichnet bat, mit
der bindoſtaniſchen Sprache, ſo findet man
ſolche mit dieſer vdllig ubereinſtiinmend.



118 —E5. Die Tibetaniſche oder Tan—
gutiſche. Jn ſolcher werden viele Buch
ſtaben nicht ausgeſprochen.

6. Die Barmaniſche oder Bo—
maniſche, iſt in Necpal, Tipra, Prom,
Arracan, Ava, und heutiges Tages auch
in Pegu herrſchend.

7. Die Aegyptiſche oder Gufti—
ſche (Coptuſche.) Deren Buchſtaben ſind

auch nach den griechiſchen gebildet.
9

LJ

b. Zwey-eund vielſylbige
Sprachen.

8. Die Malayſche und deren
Sumatraiſche Dialekte. Solche iſt
in vielen Jnſeln des ſudindiſchen Archipe—
lags durch die Haudlung eingefuhrt wor—
den, auch iſt die Madagaſkariſche einiger
maßen damit verwandt.

9. Die Javaiſche und von der
Jnſel Baly.

J

10. Die. Makaſſariſche  und ver—
ſchiedene der Molukkiſchen Jnſeln.

IIl.
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H1. Die der Papuas und Hat

raforen auf Neuguinea, auch auf
Neuholland.

12. Die von den Philippini—
ſchen Jnſeln, als die Taguliſche,
Pampungiſche und Magindani—
ſche.

13. Die von den Jnſeln des
ſtillen Meers, als die Otahitiſche,
Neuſtelandiſche uc.

14. Die Japaniſche.
15. Die Koreaniſche.
16. Die Kuriliſche.
17. Die Kamtſchadalifche.

13. Die Korakiſche und Tſchu—
kotſchiſche. Die Koraken fuhren, wie
unſere Vorfahren, auch die Araber und
Amerikaner, theils eine ſchweifende, theils
eine ſitzende Lebensart.

19. Die Manſchuriſche und Tun—
guſiſche. Emige ihrer Worte haben mit
den Curopaiſchen Aehnlichkeit.

H 4 aao.
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20. Die Mungaliſche der. Kalmucken und Buraten. Vielleicht iſt
ſie einerley Sprache mit der, deren ſich
die Hunnen und die Kumaniſchen Tatarn
bedienten.

21. Dit Tatariſche, welche ſich in
verſchiedene Mundarten weit ausbreitet.
Dergleichen ſind die Sprachen der Jakuten,
Bucharen, Chivaer, Curkmannen, Kir——
giſen, Baſchkiren, Toboler, »Kaſaner,
Nogajer, Krimer, und Turken, Mit die
ſen iſt die Tſchuwaſchiſchr verwandt.

22. Die von verſchiedenen
Volkernder kaspiſchen Landengt,
als der Kiſti, Oſeten, Tſcherkaſſen und
Lesgier, welche Guldenſtabt geſam
melt hat.

23. Die Geoegiſche ober Grur
ſiniſche. Von dieſer iſt die Meletiſche
und Abgaſiſche unterſchitden.

24. Die Armeniſche oder Hai—
kaniſche. Die Kappadotier wurden von
den Medern Leuco-Syrer, oder welße
Aramaer genennt. Die Perſer heißen ſie

mit



mit einem gleichbedeutenden Namen jetzo
Snid  Haic.

25. Die Perſiſche, ſowohl die
veralterte Gendiſche und Pehlviſche,
als die neuere, welche die Araber ſehr ver—
mehrt haben. Sie ſcheint aus der Ela—
mitiſchen entſtanden zu ſeyn, zu wel—
cher vermuthlich in der Folge die Meder
viele ſlaviſche Worte, und die Parther
vlele germaniſche brachten. Denn Seſo—
ſtris fuhrte ehedem einen Theil der Sch
then von der Donau in das jeuſeitige Per
ſien, deren Nachkommen die Parther wa—
ren, und die Sarmaten wurden fur Nach—
kommen der Meder gehalten. Verwandt
iſt mit ihr die Sprache der Kurden, viel
leicht auch die der Afganen oder Patanen.
Die Alten mogen beyde Volker unter dem

Namen der Gordiaer und Padaer
verſtanden haben.

26. Die Jndoſtaniſchen, ſowohl
ber alte DialektherBramanen, Schan—
ſerit genannt, als die neue Mogoliſche,

Bengaliſche, Multaniſche, Gujuratiſche,
Dekaniſche, Maharattiſche c. Mundart,

H5 in



ingleichen die der Zingaren (Zigeuner.)
Sie ſind voller perſiſchen Worte, auch has
ben ſie einige europaiſche, welche ſie von
den Jndo-Scythen ſchemen bepbehal—
ten zu haben.

27. Die Malabariſchen, als
die Grenthamiſche, Maleamiſche,
Tamuliſche, Telugiſche und Ca—
nariſche.

28. Die Singalaiſche, und von
den Mandiviſchen Jnſeln.

29. Die von den Rikobariſchen
und Andamaniſchen Juſeln.

zo. Die vom SGenitiſchen
Stamm. Verwandt ſind die Phoni—
ciſch-Ebraiſche, die Babylonuſch—
Syriſch- und Samaritaniſch.eAra—
manſche, und bie Arabiſche, welche
durch die Einbruche der Saracenen zugleich

mit dtr muhamedaniſchen Religion, durch
ganz Phonicien, Syrien, Aegypten und das
ubrige oſtliche und nordliche Afrika die herr—
ſchende worden iſt. Mit ihr  verwandt aber,

iſt die Abiſſiniſche, ſowohl die alte Axumi
ſche, als die neuere Amariſche.

II.
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u. Europaiſche Sprachen.
31. Die Griechiſche ſogenannte

Helleniſche. Dieſe, die aus der Scy—
thoePpelasgiſchen-Sprache eniſtand,
ward, nachdem ſie ſehr ausgebildet, und
von allen Griechen als die gemeinſchaftliche
Sprache angenommen worden war, die
Helleniſche genennet. Die Griechen
hatten ohnſtreitig ſchon vor der Ankunft
des Cadmus pelasauſche Vuchſtaben,
und zwar von einem Urſprung mit den
phoniciſchen, beren Form Cadmus ein
wenig abanderte, und ihnen phonici—
ſche Namen gab. Nach des Plinius
Zeugnis brachten die Pelasger ihre Buch—
ſtaben nach Latium, und die alten griechi—

ſchen waren faſt eben ſo gebildet, wie zu
ſeiner Zeit die lateiniſchen. Die gritechiſche

Schrift Buſtrophedon iſt faſt einerley mit
der hetrusciſchen, und die Gotho-Scyh—
thiſchen Runen-Figuren ſind von ſolcher
nicht unterſchieden. Die Griechen der jez—

zigen Zeit reden eine verderbte Mundart,
welſchent von dem neuen Rom) die Ro—
maniſche genennet wird. Jhre Aus—

ſpra
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ſprache iſt die Reichliniſche; die Erasmiſche
aber ſcheint der Helleniſchen mehr zu alei—

chen; beyde ſind von einander wie die
Angelſachſiſcht von der engliſchen Mund
art verſchieden. Die vornehmſten helleni—
ſchen Dialekte waren der Attiſche, Joniſche,
Doucſche, Aeoliſche; von welcher viel in
die latein ſch Eprache ubergegangen iſt.

32. Die Jllyriſche, von welcher
die Arnautiſche in Albanien und Epi
rus ein Ueberreſt iſt. Mit dieſer ſcheint
die Phrygiſche verwandt geweſen zu
ſeyn.

33. Die Jberiſche, aus deren
Vermiſchung mit der Kynetiſchen die
Kantabriſche Cnamlich die Kyneta-
Jberiſche, wie Kelto-Jberifche) ent—
ſtanden zu ſeyn ſcheint, welche ehedem
auch die Sprache vom Aquitaniſchen Gal—
lien war, und noch ſetzo unter dem Na
men la Basque im Gebrauch iſt.

34. Die Celto- Galliſche. Dieſe
ehedem im celtiſchen Gollien gebräuchliche
Sprache iſt daſelbſt ganzlich verloſchen;

lebt

D
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lebt aber noch in Jrland und in Nord—
Schotiland. Jn dieſen Landern haben die
Belgen zu den Phoniciſch- Celtiſchen und
Galliſch. Germaniſchen, Cimbriſche, die
Danen (Dannonii) Gothiſche, und die
Mileſier Jberiſche Worte hinzu gethan.

35. Die Cimbriſch-Brittani—t
ſche. Sie ſcheint ehedem die gemeine
GSprache des Belgiſchen Galliens geweſen
zu ſeyn, und die ganze Kuſte des cimbri—
ſchen Meeres auf beyden Seiten (vom
Vorgeburge des Cimbriſchen Cherſones bis
nach Calais) eingenommen zu haben.
Nach Plutarchs Bericht wurden die
Cimbrer fur bie von den Scythen verjag
ten Cimmerier gehalten. Jetzo iſt ſie die

beſondere Sprache des Furſtenthums Walt
lis, und iſt von dannen durch die fluchti—
gen Brittanier in das kleinere franzoſiſche

Brittanien (Zretatzne) gebracht worden.
Die hanfigen Sandbanke der Nordſee be—

weiſen, daß die Landſchaft der Cimbrer
durch bie beruhmte Ueberſchwemmung eine

dewaltige Verwuſtuug erlitten habt.

36.
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36. Die SktolothiſcheSeythi—
ſche. Die am Pontus Curinus wohnen—t
den Scythen nennten ſich ſelbſt nach des

Theophanes und Syncellus Zeng—
niſſen Gothen. Es iſt wahrſcheinlich. daf
zuerſt aus dieſen Gegenden (nicht von den
Ripkaiſchen Gebürgen) die Gallier oder
Galater, (die V'alli ober Wandali, die
Waller oder die Gewalletem) ent—.
ſprunaen ſind, und hernach nach unter—

nommener Wanderung durch Sarmatien—
in die Lander der Cimbern und Kelten eint
brachen, und daſelbſt mit ſich zugleich die

deutſche (einſylbige) Sprache e'rnfuhrten.
Von dieſen gilt die Nachricht des Flo—
rus, daß die Galli Senones (vielleicht
auch die Sueri Senones) von dem außer—
ſten Ende der Erde herkamen; und der
Ausſpruch des Seneca, daß dle Pyre—
naen den Uebergang der Germanier nicht
aufhielten; welchen auch die Namen Gal—

licien und Portugal bezeugen. Dieſes
konnte geſchehen, nachdem ſie die Kelten
uber den Rhein verfolgt und das ganze
Volk unterzocht hatten, welches mit ibhnen

vereinigt ſtatt des Namens der Celten den
der
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der Gallier annahm. Edben dergleichen
wiederfuhr ihren Nachkommen nach deren
Bezwinqung von den Romern durch die

Franten.

Die Abkommlinge des in Germanien
zuruckgebliebenen Volks theilten ſich in
verſchiedene erbliche Stamme, und erwahl—
ten theils eine ſchweifende, theils eine ſiz
zende Lebensart; deswegen nennten ſie ih-
re auf den Dorfern wohnenden Pflanzbur—

ger lngerones (Jnwohner, Saſſen,)
die uber die Weſer wandernden, Welſtwalli

(Weeſtfalen) und die nach der Vezwin
gung von Belgien in dieſem und dem be—

JJnachbarten Lande. wohnhaften Iſtevones
(Weſtwohner). Die wider die Romer
ſtreitenden nennten ſie Hermiones oder Ger—

mani (Heermannen) die von ſolchen zur
Verſammlung berufenen Allemanni (von
Allmanna, Volksverſammlung) den un—

ſtatigen Theil derſelben Sueri (Schwei—
fer, welche die Griechen Alani nennten
von añaouc vagor,) die an den nordli—

chen Kuſtenlandern ſeshaften Friſii und
Angli oder Antzri, die Granzbewohner ge—

gen
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gen Oſten aber Marcomanni (Markmans

nen) und OQeadi; higegen ihre Lands—
leute, welche ſie in ihrem erſten Vaterlant
de zuruck ließen, baltarni (Baſtartige)

und Peucini.

Die Cultur der alten deutſchen Spra
che unternakm Carl der Große ſelbſt,
und ſie wunrde damals die Franktſch
Theodiſciſche oder Deutſchen genannt.
Man zweifelt, ob die Deutſchen vorher eit
gene Buchſtaben hatten. Hrabanus
Maurus hat uns em marcomanniſches
Alphabet autbehalten, das dem romiſchen
ſehr gleichtt; vvielleicht iſt ſolches fur das
alteſte Griechiſche, das man den Deutſchen

zuſchrieb, gthalten worden.

Der vornehmſten heutigen Mundar
ten der deutſchen Sprache ſind zwey; die
von dieſen abgeleiteten unterſcheiden ſich
vornehmlich nur in der Ausſprache und
werden von dem gemeinen Volk auch in

Siebenburgen, Preußen, und Liunland ge—
braucht. Die Mundart von Oberdeutſch—
land, die Hochdeutſche genannt, iſt in ih—

rer



rer Reinigkeit allen Gelehrten Deutſche
lands gemein. Die Helvetier, die Eint
wohner des Oberrheinſchen Kreiſes, die
Schwaben, Bayern, Oeſtreicher, Schle—
ſier, Franken und Oberſachſen weichen in
ihrer gemeinen Sprache ſehr von einander
ab. Die Mundart von Niederdeutſchland,
die Platteutſche genannt, gebrauchen im
gemeinen Leben in beſondern Dialekten die
Niederſachſen, Weſtphalen, die Emwoh—
ner des Niederrheinſchen Kreiſſts, und die
Hollander, deren Dialekt, deſſen ſich auch
die Gelehrten bedienen, die Niederlandiſche
Sprache genennt wird. Die Angeln und
Sachſen, welche, in Brittanien ubergien—
gen, fuhrten in dieſem Lande, nach Aus—
rottuug der Brittanen, ihren Dialekt ein.
Dieſer, der in ver Folge durch verſchiede—
ne Vorfalle verandert, und nit fremden

Wortern vermehret ward, wird jetzo die
Engliſche, ihe Engliſh, und deren Schott
landiſcher Dialekt, the Broad. Skots get

nannt.
In den Acten der Abſetzung Kaiſers

Wenzels ſind die Titel der drep geiſtlü—

J chen
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chen Churfurſten und Erzkanzler folgende:
Des Mayntziſchen in Dutſchen Lau—
den, des Collniſchen in Jtalien, und
des Trierſchendurch Weſchland, Gal——
liſch Land) und des Konigreichs
zu Aralad. Alſo heißt der Prinz von
Wales, Prince of Wales und Prince de

Gales eben ſo viel, als der Prinz der aus
England Ausgewanderten. Jetzo! wird
ganz Jtalien von deſſen nordlichen Theil,
das die Gallier ehedem einnahmen,
Welſchland genennt. Die galliſchen
Belgen heißen V'lallons, gltichſam Gallons:
ſie wohnen in den erſtern Sitzen der Wal—
lier und Franken. Die Bergſchotten nen—
nen die Einwohner des niedern Landes
(wo ehedem die, Pikkten wohnten, welche
nach dem Tacitus den Deutſchen ſehr

glichen,) Gall, welches auch einen Frem
den andeutet.

37. Die ScandiſcheGothiſche
oder Normanniſche. Es ſcheint, daß
ein großer Theil der Scoloto-Scythen
nnd Melanchlaner ſchon zu Zeiten Ov ids
ihren Sitz verlaſſen, und den Geten abge—

trei
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treten, ſich ſelbſt aber Gothen oder Aſa—t
mannen genannt haben. Diecſe wander—
ten unter Anfuhrung eines gewiſſen Wo—
bins gegen Norden, nahmen die Weich—
ſel ein, laudeten endlich bey den Codano—
niſchen Cimbern, ließen ſich daſelbſt nieder,
und fuhrten, da ſie von dannen ſich in
ganz Scandbinavien zerſtreuten, daſelbſt
mit ihrer Sprache, ihre Litteratur, Re—
ligion und Regierunasform ein. Die vom
Jornandes erzahlte Zuruckwanderung

eines Theile der Gothen aus Scandina—
vien iſt vielleicht erdichtet. Die von ihnen
auf dem Zuge in Dacien und an der
Weichſel zuruckgebliebenen nennten ſie Ge-

pidae, dergleichen vielleicht auch die Gothi-

ni waren.

Dieſe Sprache, welche ehedem den
drey Reichen gemein war, lebt noch in iht
rer Reinigkeit faſt ohne Veranderung in
Jsland, wohin ſie durch Fluchtlinge aus
Norwegen gebracht worden; in den an—
dern Gegenden aber hat ſie eine maßige
Verwandlung im Dialekte gelitten, davon
die zwey vornehmſten wenig von einander

Ja ab



abweichen, namlich die uplandiſch Schwe
diſche, welche die gemeinſchaftliche Spra
che von ganz Schweden iſt, und die Seet
landiſch. Daniſche, welche nicht nur unter
den Einwohnern von Danemark, ſondern
auch unter den Rorwegern mit ihrer Re—
gierung zugieich einen gemeinen Gebrauch

erhalten hat.

Diejenigen Gothen, weiche in ihrem
Vaterlande zuruck geblieben, (vielleicht die
Baſtarnen) haben, nachdem ſie ihr Gebiet
vergrofert, einen doppelten Staat errich—
tet; der erſte war der der Morgenlandiſchen
oder Oſtrogothen, oder Greuthun—
ger, welche um den Pontus Euxinus und
den Ausfluß der Donau wohnten; der ann
dere der von den weſtlichen oder Viſigo—
then, die auch Thervingri covielleicht
Thoringri oder Hermunduren)
genennt wurden, und Anwohner der Doi
nau gegen Abend waren. Sie fielen das
Romiſche Reich in den Zeiten ſeines Ver—
falls durch haufige Verheerungen an, wur
den endlich aus ihren eigenen Sitzen von
den Hunnen getrieben, und erhielten mit

Ver

E—



günſtigung des Kaiſers Valens neue
Sitze in Thracien, und Moſien. Damals
erfand Ulphilas Buchſtaben fur ſie,
und uberſetzte die heilige Schrift in ihre
Landesſprache; welche Ueberſetzung die
Moſogothiſche genennt ward. Jn der

Folge verheerten ſie Griechenland, Jllyrien,

Pannonien, Jtalien und das ſuüdliche Galt
zlien, und endlich bemachtigten ſie ſich der
Regierung von ganz GSpanien.

38. Die Romiſch«bateiniſche.
Die Ureinwohner Jtaliens, ſo wie auch
von Germanien und Pannonien, ſcheinen
die Celten geweſen zu ſeyn, welche, da ſie

im Lanfe der Zejten ſich in verſchiedene Volker
getheilt hatten, vornehmlich durch Vermi—

ſchung mit den Griechen, Galliern und
Henetern mancherley Veranderung in ihrer

Eprache erlitten. Solchergeſtalt entſtand
die Hetruteiſche Sprache, welche nach des
yaſſeriusr Erklarung halb gricchiſch

war. Die Sprache der Lateiner aber, wel—
che zugleich mit Erbauung Roms ſich durch

Raub bereicherte, erhielt die Oberhand,
und hat mit deſſen Herrſchaft ſich durch

J3 alle
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alle unterjochte Provinzen ausgebreitet,
und bluhete am meiſten zu den Zeiten Au—
guſts; hernaech verfiel ſie allmahlig, und
gieng endlich durch die Einbrüche der bar—
bariſchen Volker unter dem gemeinen Volk
ganzlich unter. Die daraus entſtandenen
neuen Sprachen wurden die Romaniſchen
genennt, von denen der meiſte Theil der
Worte zwar lateiniſchen Unſprungs iſt, de
ren Beugungen und Zuſammenſetzung aber.
nach barbariſcher Weiſe geſchiehet. Der—
gleichen, ſind zu unſern Zeiten

Die Jtaliſche, welche wegen der
Nachbarſchaft des Cisalpiniſchen Galliens,

wo ſie entſtand, von den Deutſchen die
Walſche genannt wird. Die Langobur—
den, Gothen und Franken. waren deren
Urheber. Unter ihren Mundarten hat die
Toskaniſch/ Römiſche den Vorjug erhalten,

und iſt nach allgemeiner Aufnahme von
den Gelehrten in ganz Jtalien gewoöhnlich

worden.
Die Sprache der benachbarten Grau—

bundter, Ramanſcha genannt, auch die
der Sardinier weichen ziemlich von ihr ab.

Die
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Die Franzoſiſche. Dieſe, die
durch die Vermiſchung der Franken mit den
Galliſchen Röniern entſtaud, ward die all—

gemeine Sprache des ganzen Reichs Franlk—
reich. Die Einwohner ſeiner beſondern
Provinzen haben ihre eigenen Dialekte;
davon ſind die vornehmſten, die in den Pro—t
vinzen, welche thedem die Burgunder erober—
ten, gebrauchliche, unter welchen die Are—

latiſche, le Prorencal genannt, im Mittel—
alter durch die Bearbeitung der Dichter
den Vorzug erhielt, ſich gegen die Jtalia—
niſche neiget, und ihr ihre Schonheit mit
getheilt zu haben ſcheint; ferner die Sprat
che der Narboniſchen Provinz, wo die Got
then ſich niederließen, die Langucdokiſche

oder Limoſiniſche genannt, welche durch
Carls des Großen Feldzüge auch in ei
nen Theil von Spanien ubergegangen iſt,
und die Gaskoniſche, welche der Spani—
ſchen. einiger maßen ahnlich iſt.

Die Spaniſche. Die ſpanuiſchen
Romer haben eine großere Reinigkeit der
Sprache, als die ubrigen beybehalten, bis
ſie endlich, nachdtm ſie das Joch der Sue—

Ja4 ven,
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ven, Vandalen, Alanen und Gothen er—
pulten mußten, ſelbſt auch das allgemeine
Verderbnis erfuhr. Hieraus find drey
untereinander ziemlich ahnliche Sprachen
entſtanden, die Cataloniſch-Valenzianiſche,
in welcher vieles vom Limoniſchen Dialekt
eingewebt iſt; die Caſtilianiſch. Spaniſche,
welche in beyben Caſtilien, in Arragonten
und den ubrigen ſpaniſchen Proyinzen in
allgemeinen Gebrauch iſt; die Portugeſtiſche
oder Luſitaniſche, welcher ſich der Gallicia—
niſche Dialekt etwas nahert, und die Walt
lachiſch oder Daciſch. Romiſche. Solche
iſt die verderbte Bauerſprache der vermiſch

ten Nachkommen in Dacien, Thracien und
Macedonien, und iſt mit vielen barbariſchen
Worten angefüllt, voruehmlich mit Sla—

39. Die Slavoniſche oder Hene—
tiſche Schon in den alteſten Zeiten ſcheint
ſie die Landesſprache vieler Volker-in Klein
aſien, der Heneter oder Paphlagonler, der
Chalybo-Chaldaer, oder Halyjzonen und
Amazonen, der Cappadocier, Myſter und
Lydier, und in Europa die. der Grten,

Thra



Thracier, Dacier, der Agathyrſen und
mehrerer, welche nach Herodot mit ein—
ander verwandt waren, geweien zu ſeyn.
Zu ven Zeiten des Jornandes im S6ten
Saulum waren die Namen Scythe (von
Tſchnd, das im Slavoniſchen einen Frem—
den andeutet) und Gete langſt abgekom—
men, und die Einwohner ihter Lander,
wurden Gothen und Slaven oder Avaren
genennt; aus welcher Uriache er die Ramen
ſowohl als die Thaten der Geten den Go—
then zuſchritb. Nach der Meldung des
Procopius wurden ehedem alle Gothi—
ſche Volter Schthen genannt: aber, wie
Strabo berichtet, bedienten ſich die Ge
ten und Dacitr (deren Namen der Pflan—
zen nach Apulefun Slavoniſch waren)
mit den Thraciern einerley Eprache, und
die Moſier waren ihre dleſſeits der Donau

wohnende Colonie. Herodotus unter—
ſcheidet beyde Volker genuaſam. Zu ihrem
Volk gehort auch ein Theil der jenſeitigen
Donauiſchen Sarmaten, desgleichen die Ja

zyges Metanaſtal, auch die Anta
und Slavini waren, deren Theil her—
nach in die Jllyriſchen Lander, und von

J5 dannen
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dannen theils gegen Norden in die von den
Sueviſchen Völkern und den Gothen ver—
lafſenen Gegenden wanderte, deren Ab—
kommllnge die heutigen Einwohner derſel—
ben ſind, welche von den Deutſchen dit
Wendiſchen Volker genennt werden. Jm
9ten Sekulunmerfand Cyrillus fur die
Slaviſchtn Völker ein Alphabet, das er
aus griechiſchen und hebraiſchen Buchſta—
ben zuſammenſetzte, und uberſetzte die hei—

lige Schrift in deren Sprache. Der Di—
alekt dieſer neberſetzung kann'fur den vor—
nehmſten gehalten werden, und kommt mit

dem Ruſſiſchen, Serviſchen und Bulgari—
ſchen ſtark uberein. Die ubrigen Mund—
arten, die Bosniſche, Croatiſche, Karntht
niſche, Slavakiſche, Bohmiſche, Pohlni—
ſche, und die beyden Sorbiſchen, weichen,
die beſondere Rechtſchreibung jeder derſelben

ausgenommen, wenig von einander ab.

40. Die Sarmatiſche oder Vene—
diſche. Wiewohl ſie von der Slavoni—
ſchen ſehr verſchieden war, ſchient ſte doch
mit ihr einerley Urſprung gehabt zu haben.

Die Sarmater beſaſſen die Lander von der

Wolga
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Wolga bis an die Weichſel. Die aun der
Wolga wohnenden hießen Bulgaren. Dieſe—
wanberten im 6ten Sekulum aus, und
nahmen endlich einen Theil von Thracien
in Beſitz. Die Veneder bewohnten jenſrits
der Weichſel das ganze Meerufer, welches

von ihnen das Veunebiſche genennt ward,
und die waldigte Gegend zwiſchen den Fin,
nen und den Peucinern, namlich Preußen
und Litthauen, und waren ein Sarmati—

ſches Volk, und wahrſcheinlich die Vor—
fahren dreyer noch daſelsſt lebenden Völ—
ker; deren verwandte Sprachen ſind: die
Preußiſche, die jetzo vollig ausgeſtorben
iſt; die Litthauiſche, in Litthauen, Samo—
gitien, und in einem Theil von Livland
und Curland.

ar. Die Finniſche, nund die mit
ſolcher Verwandten. Dieſe Sprachen ſind
bey ſehr weit von einander zerſtreuten Vol—
kern im Gebrauch, die Finniſche in Finn-

land, Karelien und Jngermanland, und
eine Mundart derſelben, die Eſthniſche in
einem Theil von Lifland und deſſen Jnſeln,
auch bey den Lifen in dem Gebiet von Cur

land.
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land. Die Lappiſche iſt mit ihr verwandt,
und alſo auch die der Permier und Sira
nen. Auch gleicht ihr die der Morduinen,
Tſcheremiſſen eines Theils der Oſtiaken,
und wie es ſcheint, der Jukagiren.

42 Die Ungariſche. Esiſt ſchwer
zu entſcheiden, ob es die Sprache der Hun
nen, der Avaren, oder der Kutriguren
war; ſicher iſt ſie aber aus dem nordlichen
Aſten gekommen, wo die Sprachen der Wo
gulen und Wotiaken mit ihr verwandt ſind.
Die ungaxrn nennen ſich ſeſbſt Magvar—,
und werden von den Slaven Ukor ge—
nennt. Abulgaſi aber erwahnt einer
Nation unter dem Namen Mabſchar—
die oberhalb der Landſchaft Kiptſchak wohn:
te, und der Titel des Ruſſiſchen Kaiſers
zeigt auch die Herrſchaft uber die Provinz
Ukorien au.

43. Die Samojed iſche. Die—
ſer bedienen ſich die Samojeden und der
andere Theil der Oſtiaken. Wenn dieſer
Name aus Samez und Jedbu. zuſammen
geſetzt iſt, ſo hat er einerley Bedeutung
mit Herodots aydoo Ooyod, das einen
Wannerfreſſer anzeigt.

Zu
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Zu ſantz e
zurErdbeſchreibung ber ſechs Welttheile.

—r r
J. R. Forſters Bemerkungen, uber den

Urſvrung der Bildung und Farbe der
x. Malayen und verſchiedener anderer

autiadndiſcher Volker.

1. Ueber die Malayen—
J

H Wie Nachrichten, die wir von den
Malayen haben, befinden ſich iu drey
malaviſchen handſchriftlichen Buchern, aus
welchen der Prediger Franz Valentyn
im V. Theile ſeines Buchs eſehryvinge van
het Oude en Nieuwe Ooſt· Indien, G. 3172c.

einen Auszug geliefert hat.

2)
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2) Nach dieſen Nachrichten wohnten

lange vor 1160 n. Chr. Geb. auf der Jnt
ſel Sumatra oder Klein-Java, im Könige

zFreiche Palimbang gegen uber der Jnſel
Banca am Fluſſe Malaje (ſvrich Ma—
laju) der rund um den Berg Maha—
merru flieſſet. und denn in den Fluß Ta—
tang fallt, der ins Meer ſich ergießt,
Leute, ohne ein beſonderes Oberhaäupt zu
haben, die man von dem Fluſſe, Urang
Malaju, Leute von Malaju nennte;
die als Fiſcher, unter dem Konige von Si
am ſtanden.

z) Nachdem ſich dieſe anſehnlich ver
mehrt hatten, wahlten ſie ſich im Jahre

1160 ein Oberhaupt oder Konig, Na—
mens Siri Turi Bowana—, der ſich
fur einen Abkommling von Alexander dem
Groſſen ausgab. Unter dieſen Furſten
gingen alle dieſe Leute nach dem feſten
Lande, das gegen uber liegt, hin, und lieſ—

ſen ſich da nieder, unfern dem Ortt, der—
Hudſchong Tonah, des Landes En
de heiſſet. Von ihnen bekain das Land
den  Namen Tanah Malaju, das

Land



Land der Malayer, welcher immer
mehr, ſo wie dies Volk ſich ausbreitete,
ausgebreitet ward; denn er geht herauf
bis Tanaſſerim.

4) Hier bauten ſie die Stadt Sin—
gapuhra oder Sinkapuhra. Ein
Konig eines Theiles von Gros-Java, das
Mabſchapahit hieß, ward zu der Zeit
ſehr machtig, und bezwang einen Theil
von Sumatra, auch focht er die Malayen
oft an, die ſich aber tapfer vertheidigten
und in dem Lande feſtſezten.

5) Der funfte Konig Namens Siri,
Jsktander Schach, ward endlich vom
Konige von Mabdſchapahit ſo gedrangt,

baß er 1252 Singapuhra verlaſſen,
ſich nordwarts ziehen und endlich an der
Weſtkuſte r253, die Stadt Malakka anzu—
legen genothiget ward.

6) Jm Jahre 1276 kam der ſiebende

Malayiſche und zte Malakkiſche Furſt zur
Regierung, der Sultan Mohamed

Schach hieß, welcher zuerſt die mohame.

tani
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Religion annahm, ſie uberall ein

fuhrte und an nacht und Ruhm zunahm.

7) Der gte Malayiſche, zte Malak—
kiſche und zte Mahamedaniſche Konig
hien Sultan Modhafar Schach,
und kam im Jahre 1334 jur Regierung,
der er 40 Jahre mit Ruhm vorſtand. Ohn
gefahr 1340 regierte in Sia m, oder wie
es damals hieß, im Reiche Schahar—
nia noder Sorn au ein Zurſt, der Bubai
taua hieß, der uberall um ſich grif, und
auch Malakka zur Unterwerfung aufforn
derte. Er ließ ihn alſo durch ſeinen Gte
neral Awi Tſchakar angreifen, der
aber vom Malayiſchen Generale Siri Na
ra Deridſcha ganzlich geſchlagen ward.

Tſchupanden folgte dem Bubataja
und belagerte Malakka, ward aber vom
Malayiſchen General ſo geſchlagen, daß
er kurz darnach ſtarb. Nun ward Malak—
ka ſehr beruhmt und groß; ſo daß ſie im
Oſten, nach Madſchapahit und Paſi
in Sumatra, als die dritte Stadt dem
Range nach angeſehen ward.

J



Nachdem die folgenden Konige,
nicht nur durch Heyrathen das Reich Au—
draghire auf Sumatra und das Reich
Pahang durch Eroberung an ſich ge—
bracht, mit Chinag Bündniſſe geſchloſſen,
Paſi erobert, die Makaſſaren geſchlagen
und ſich ſehr im Oſtmeere und den Maluk—
ken beruhmt gemacht hatten, ward endlich

der 12 Malapyiſche Konig Sultan Mah
mud Schach Regente 1477.

9) Unter ibm ward 15t1 Malakka
vom Albuquerqe erobert, und der Ko—t
nig ſtarb 1513 zu Dſchohor. Gohor)

10) Die Malayen hatten ſich ſchon
lange vorher als ein unternehmendes, get
winnſichtiges, handelndes, aber auch tapfe
res Volk im ganzen oſtlichen Jnſelmeer ause
gebreitet. Ueberall beſetzten ſie die Ufer und
druckten die urſprunglichen Bewohner in

die Geburge. Die Alfuhrias (Harat
fohras) die Bedahs, die Biadſchus—
und andre ſchwarze Volkerſchaften, zogen
ſich ubrall ins Jnnre der kander, und einige
Malayen wurden bis nach den Ladrones,

J K den



den Pelju, Jnſuln, den Karolinen und
ſogar nach den Freundlichen, Societats Jn—

ſeln, Marqueſas und Neu Steland
zerſtreuet, wie mans aus der Verwand—
ſchaft ihrer Sprache, ſo wie auch aus ih
rem Feudalſyſtem deutlich erwieſen.

11) Jn Anſehung der Geſichtsbildung
ſind die Malayen den Zigeunern, beſon
ders wenn ſie jung und wohlgebildet ſind,

an Farbe uud Bildung ſehr ähnlich. Die
Verfolgung und Bedruckungen ihrer Groſ
ſen der Siamer, der Madſchapahitiſchen
Konige, der Portugeſen und Hollander
haben dieſe Nation noch mehr verſprengt,

und gemacht, daß ſie ſich beſonders die
ſchrecklichſte Rache und Treuloſigkeiten er—

lauben. Der eingepflanzte Haß der Ma—
hometaniſchen Religion gegen andre Glau
bensgenoſſen, die ſie als Unglaubige anſe
hen, vermehrt ihre Mordſucht und Rach—

ſucht. Man hat ſogar im Reiche Wy—
dah (Juida auf Franz.) an der Afrita—
niſchen Kuſte von Guinea, handelnde Mat
layen gefunden, die quer durch Afrika, von

Kap Guardafuy dahin gekommen wa—
ren,
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ren. Siehe Smith Vogage de Guinee
P. 11. p. 16 19—

JII. Die Nordamerikaner der weſtli—
chen Kuſte

Gehoren der Abkunft nach wahrſcheins
lich zu' den Kamtſchadalen und Jukagiren,
vielleicht auch zu den Tſchuktſchen.

III. Die Jeniſeiſchen Oſtiaken

Sind nach Georgi mit den Sams—
jeden verwandt.

1v. Die Jakuten

Sollen nach Muller und Fiſcher
tatariſchen Urſprungs und Bildung ſeyn,
ſo· wie der Grund ihrer Gprache. Doch
laſſen die vitlen eingemiſchten Worter der
mongoliſchen und tunguſiſchen Sprache,
und einige  Zuge im Charakter muth—
maſſen, daß ſie auch mit den Mongolen
und Tungufen vermiſtht gelebt.

Jn



148 unνανα,
Jn der Erdbeſchreibung S. 54. p. J. 17

iſt (nach dem Hauſe Schonburg) noch

beyzufugen:

Das FJurſtliche und Graftiche Haus
SaynWitgenſtein.

2ieſes Haus ſtammt von Gottfried—
Grafen von Sayn rc. der 1273 lebte,
Von deſſen Sohnen ſtiftete Johannes,
dem die Grafſchaft Sayn zu Theil ward,
die Johanniſiſche Linie, die 1606.aus
ſtarb, und Engelbert, der bie Herrſchaf«
ten Honiburg und Vallendar bekam, die En—
gelbertiſche Linie. Letzterer erwarb
unter ſeinem Enkel Salentin um 1345

durch Heyrath die Grafſchaft Witgenſtein z
und Ludwig der Aeltere brachte nach dem
Abſtuben der Johaunniſiſchen Linie
Sayn dazun, welche Beſitzungen unter ſei—
nen drey Sohnen wieder getheilt wurden,
von denen Seorge, der Sufter der Berle-n
bürg iſchen Linie die Grafſchaft Berleburg
(ein Theil don Witgenſtein,) Wilhelm
Sayn, und kudwig der jungere, der
die Witgeuſfteinſche Linit grundete, Wit

lls gen



genſtein bekam. Von dieſen Beſitzungen
kam unter Wilhelms Enkel die Halfte
von Sayn 1673 an den Burggrafen von
Kirchberg, und die andere Halfte 1661
an den Markgrafen von Ansbach. Ge—
vrgs Sohne, Ludwig Caſimir und

Ernſt theilten ſich wieder in Berleburg
und Homburg; des ſjüns Lienie ſtarb
2743 aus, die altere aber erfuhr unter
Ludwig Caſimirs Urenkeln neue Thei—
lungen: Caſimir ſetzte die Hauptlinie
fort, die jungern Bruder ſtifteten die
Carlsburgiſche und Ludwigsbur—
giſche Nebenlinie. Von der Hauptlinie
ward Chriſtian Heinrich, der ſeit
1773 regiert, a792 in den Furſtenſtand er
hoben. Die von Ludwig dem jungern
geſtiftete Witgenſteiiſche Linie theilte ſich
unter ſeines Sohns Johannes Sohnen
Guſtav und Friedrich Wilhelm in

die Witgenſteiniſche und Vallen-
dariſche Linie, davon letztere unter
FriedrichWilhelms Rachkommeni?75
ausſtarb. Pon Guſtavs Linie regurt Joh.
Ludwig ſeit 1765.

J
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Die Beſitzungen der Berleburgiſchen
Linie beſtehen in der Grafſchaft Berleburg
(ein Theil der Grafſchaft Witgenſtein) und
den Herrſchaften NReumaqgen und Homburg

im Oberrheiniſchen Kreiſe; die von der
Witgenſteinſchen Linie macht die ebenfalls
im Oberrheiniſchen Kreiſe aelegene Graf
ſchaft Witgenſtein und die Halfte der Herr
ſchaft Vallendar aus, davon die ander
Halfte 168t durch Vergleich an Chur:
Trier gelommen. J
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Druckſehler der zweyten Sammlung.

Jm Vorbericht p. V. Z. 1. lies Leipzig.
G. 27 3. 12 lies nachmals.
S. 24 Z. w l. N. ſt. 1.)
S. 37 Z.7. 8 l. dem Umbrien.
SG. a9 Z.7 v. u. l. den ſt. dem.
G. tior Z. 6 v. u. l. in Viſapur ein turk.

Stamm in Golconda ein turk.
Stamm c.

S. 133 Z. 3 l. GSeographin.

J
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